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XXVIII. Parteitag der Kommunistischen Partei der Sowjetunion
Informationsmitteilung 

über den Verlauf des XXVIII. Parteitags 
der KPdSU

Am 2. Juli 1990, um 10 Uhr vormit­
tags, hat In Moskau, Im Kremikon- 
greßpalast der XXVIII. Parteitag der 
Kommunistischen Partei der Sowjet­
union seine Arbeit begonnen.

Der Parteitag ist vom Generalse­
kretär des ZK der KPdSU M. S. 
Gorbatschow eröffnet worden.

Nach einem Meinungsaustausch 
wählten die Delegierten die leitenden 
Organe des Parteitags — das Präsi­
dium, das Sekretariat, die Redak- 
tlons- und die Mandatsprüfungskom­
mission.

Der Parteitag erörterte die durch 
eine Beratung von Vertretern der De­
legationen ausgearbeitete Tagesord­
nung und bestätigte sie unter Be­
rücksichtigung von Ergänzungen, 
wie folgt:

Politischer Rechenschaftsbericht 
des Zentralkomitees der KPdSU an 
den XXVIII. Parteitag der KPdSU 
und die Aufgaben der Partei.

Rechenschaftsberichte der Mitglie­
der und Kandidaten des Politbüros, 
der Sekretäre des ZK der KPdSU.

Rechenschaftsbericht der Zentralen 
Revisionskommission der KPdSU.

Über den Haushalt und das Vermö­
gen der KPdSU.

Die Programmerklärung des 
XXVIII. Parteitags der KPdSU „Zu 
humanem, demokratischem Sozialis­
mus“.

Das Statut der KPdSU.
Die Bestimmung über die Zentrale 

Kontrollkommission der KPdSU.
Wahlen der Zentralorgane der Par­

tei.
Resolutionen, Erklärungen und Ap­

pelle des XXVIII. Parteitags der 
KPdSU.

Darauf wurde die Geschäftsord­
nung des Parteitags bestätigt.

Nach der Pause präsidierte N. I. 
Ryshkow, Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Vorsitzender 
des Ministerrats der UdSSR.

Den Bericht zur ersten Frage der 
Tagesordnung erstattete der General­
sekretär des ZK der KPdSU Genosse 
M. S. Gorbatschow.

Auf der Nachmittagssitzung, die 
unter dem Vorsitz des Kandidaten 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
A. I. Lukjanow verlief, begann der 
Parteitag mit der Entgegennahme 
von Berichten der Mitglieder des Po­
litbüros des ZK der KPdSU. Zu den 
Delegierten sprachen: N. I. Ryshkow 
— Vorsitzender des Ministerrates 
der UdSSR; die Sekretäre des ZK der 
KPdSU W. A. Medwedew und A. N. 
Jakowlew.

Nach Abschluß der Sitzung legten 
die Teilnehmer des Parteitags Blu­
men am Lenin-Mausoleum nieder.
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Auf dem Weg der Umgestaltung weiterschreiten
Referat des Generalsekretärs des ZK der KPdSU M. S. Gorbatschow

XXVIII.„Politischer Bericht des Zentralkomitees der KPdSU an den 
Parteitag der KPdSU und die Aufgaben der Partei“

In den fünf Jahren der Pere­
stroika haben die Partei und das 
Land In allen Lebeneberelchen 
einen revolutionären Vorstoß voll­
zogen, was uns ermöglichte, den 
Hauptpaß zu erreichen. Heute lau­
tet die Frage so: Entweder wird 
die sowjetische Gesellschaft auf 
dem Wege der in Angriff genom* 
menen tiefgreifenden Wandlun­
gen voranechrelten, und dann er­
wartet unseren großen natlonall- 
tätenrelchen Staat eine würdige 
Zukunft. Oder die umgestaltungs- 
felndllchen Kräfte gewinnen die 
Oberhand, und dann erwarten das 
Land und das Volk düstere Zel­
ten. Das sagte der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU, Michail 
Gorbatschow, auf dem XXVIII. 
Parteitag der KPdSU.

Wie M. S. Gorbatschow In dem 
„Politischen Bericht des Zentral­
komitees an den XXVIII. Partei­
tag der KPdSU und die Aufga­
ben der Partei" weiter sagte, ste­
he der Parteitag vor der Aufga­
be, bei allen grundlegenden Fra­
gen der gegenwärtigen Etappe 
der Umgestaltung das Tüpfelchen 
auf das I zu setzen. Es ist Wohl 
kaum mehr möglich, unsere Ein­
schätzungen und Schlußfolgerun­
gen aufzuschieben.

Von den Fragen. die gegen­
über den Delegierten beantwor­
tet werden sollen, hob M. S. Gor­
batschow folgende hervor: War 
die Wende, ale 1m April 1985 
eingeleltet wurde, gerechtfertigt? 
Welchen Sinn verleiht die Partei 
heute dem Begriff „Sozialismus", 
von welchen Prinzipien soll man 
sich In der Innen- und der Au­
ßenpolitik leiten lassen? Wie 
sind die Krisenerscheinungen, die 
das Leben des Volkes beeinträch­
tigen und berechtigte Unzufrie­
denheit auslösten, zu überwinden? 
Welches Ist das Schicksal des 
Landes und wie Ist das Bündnis 
der souveränen Staaten zu gestal­
ten? Welchen Platz hat die Par­
tei unter den neuen Bedingungen 
einzunehmen? Wie soll sie selbst 
in politischer, ideologischer und 
organisatorischer Hinsicht wer­
den? Was muß für die Wiederer­
stehung der KPdSU als revolu­
tionäre Organisation der Werktä­
tigen. die das Vertrauen des Vol­
kes genießt, getan werden?

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. M. S. Gorbatschow, 
stellte zur Bewertung der gegen­
wärtigen Lage fest, daß sich 1m 
Land revolutionäre Wandlungen 
vollzogen haben. Das politische 
System wandelt sich radikal, die 
wirkliche Demokratie mit freien 
Wahlen, Mehrpartelensystem und 
Menschenrechten setzt sich durch, 
die reale Volksmacht erlebt Ihre 
Wiedergeburt. Die Umwandlung 
des superzentrallslerten Staates 
in einen wirklichen Bundesstaat, 
der auf Selbstbestimmung und 

freiwilliger Einigung der Völker 
beruht, hat begonnen.

Der höchste Repräsentant der 
KPdSU konstatierte, daß die so­
wjetischen Menschen mit durch­
aus verständlicher Besorgnis und 
Entrüstung die negativen Erschei­
nungen wahrnehmen, die den 
Umgestaltungsprozeß begleiten. 
M. S. Gorbatschow sagte ferner, 
daß die sowjetischen Menschen 
sich mit einer Unmenge von un­
gelösten Problemen konfrontiert 
sehen, die das tagtägliche Leben 
des Volkes erschweren. Zugleich 
wies er kategorisch Äußerungen 
zurück, wonach an allen heutigen 
Gebrechen die Umgestaltung 
schuld sei.

M. S. Gorbatschow räumte ein, 
daß das Zentralkomitee der 
KPdSU, das Politbüro und die 
Kommunisten, die in den Partei-, 
Staats- und Wirtschaftsorganen 
der Republiken und an der Basis 
wirken, vieles voraussehen und 
die Entwicklung negativer Pro­
zesse. vor allen Dingen In der 
Wirtschaft und im sozialen Be­
reich, in den Beziehungen zwi­
schen den Nationalitäten sowie 
im Bereich von Kultur und Ideo­
logie, hätten unterbinden kön­
nen. Das Politbüro entzieht sich 
keineswegs der Verantwortung 
für diese Fehleinschätzungen, be­
tonte der Redner. Er teilte mit, 
daß die Tagesordnung Rechen­
schaftslegungen der Mitglieder 
und Kandidaten des Politbüros 
sowie Sekretäre des ZK vorsieht, 
so daß die Delegierten die Mög­
lichkeit haben werden, die erfor­
derlichen Informationen über die 
Tätigkeit der leitenden Parteior­
gane zu beziehen.

M. S. Gorbatschow äußerte die 
Meinung, daß für ein richtiges Be­
greifen der gegenwärtigen Lage 
vor allen Dingen beachtet werden 
muß, daß die Umgestaltung selbst 
unvollendet ist. Die UdSSR be­
findet sich in einer Übergangs­
periode, da weder der Abbau des 
früheren noch der Aufbau eines 
neuen Systems abgeschlossen ist.

Als vorrangige Aufgaben be­
zeichnete M. S. Gorbatschow ei­
nen wechselseitig zusammenhän­
genden Komplex von praktischen 
und wirksamen Maßnahmen im 
Rahmen der Verwirklichung der 
Wirtschaftsreform sowie unauf­
schiebbare Maßnahmen zur Stabi­
lisierung der politischen und so­
zialen Situation im Lande, zur 
Stärkung der Gesetzlichkeit und 
der Rechtsordnung. M. S. Gorba­
tschow betonte, daß ein überaus 
hoher Grad an Einvernehmen in 
der Gesellschaft dringender denn 
je benötigt wird. Heute ist es kei­
ne richtige Zelt für Ultimaten und 
Konflikte, für unüberlegte Hand­
lungen, die die Menschen entzwei­
en und die Situation noch mehr 
zuspltzen. Gegenwärtig erstar­

ken die Stimmungen für verein­
te Anstrengungen.

M. S. Gorbatschow ging auf 
Probleme der sozialen Umorien­
tierung der sowjetischen Wirt­
schaft ein und hob hervor, daß 
eich ein Hinüberfließen des Kapi­
tals in den Bereich einsetzt, 
der den Menschen unmittelbar 
betrifft, in die Zweige. die für 
den Menschen produzieren. Für 
die riesengroße Wirtschaft der 
UdSSR sei diese Tendenz äußerst 
wichtig, und man solle sie nicht 
nur verankern, sondern auch noch 
stärker ausbauen.

Der Redner hob besonders die 
Frage der Versorgung der Bevöl­
kerung mit Waren hervor. Er 
verwies auf gewisse positive Dy­
namik in diesem Bereich, die in 
der Erhöhung des Pro-Kopf-Ver­
brauchs bei vielen Lebensmitteln 
und industriellen Konsumgütern 
ihren Niederschlag gefunden hat­
te. Zugleich aber hat sich die Si­
tuation auf dem Verbraucher­
markt keineswegs verbessert, 
sondern sich in vielen Fällen zu- 
gespitzt und einen Charakter an­
genommen. der nicht mehr ge­
duldet werden kann.

AU das hänge in vieler Hin­
sicht mit dem fehlenden Vermö­
gen der Regierung, ein komple­
xes Herangehen an die Durch­
führung der Wirtschaftsreform 
zu gewährleisten, zusammen. 
S 1 e habe nicht ver­
mocht, dem Druck der alten 
Strukturen der Wirtschaftslei­
tung standzuhalten, die bestrebt 
seien, ihre Positionen aufrecht- 
zuerhalten. Gerade hier hätte das 
Politbüro des ZK der KPdSU der 
Regierung zu Hilfe kommen, zu­
gleich aber auch höhere Anforde­
rungen an sie stellen können, 
sagte M. S. Gorbatschow.

Die dringende Notwendigkeit, 
die Wirtschaftsreform zu beschleu­
nigen und zu radikalisieren, re­
sultiere daraus, daß es unmög­
lich sei, mit einem Wirtschafts­
system zu leben, das den wissen­
schaftlich-technischen Fortschritt 
und neue Technologien abstöße, 
dem aufwandsorientierten Prln- 
zlp fröne, Verschwendung und 
Verluste bewirke. All das müsee 
entschlossen verändert werden, 
damit eine bedeutende Verbes­
serung der Lebensverhältnisse 
dee Volkes bereits In der näch­
sten Zukunft gewährleistet wer­
den könne, fuhr M. S. Gorba­
tschow fort.

Somit haben die Logik der 
Umgestaltung als solche, die 
Schärfe der sozialökonomischen 
Situation 1m Lande uns direkt an 
die Notwendigkeit grundlegen­
der Veränderungen im Wirt­
schaftssystem herangeführt. Der 
höchste sowjetische Repräsen­
tant verwlee darauf, daß es um 
die Herausbildung eines neuen 

Wirtschaftsmodells mit mehreren 
Wirtschaftssektoren, verschiede­
nen Eigentums- und Wirtschafts­
formen und der neuzeitlichen 
marktorientierten Infrastruktur 
geht. Somit werden für Geschäfts­
tüchtigkeit und Initiative der 

Menschen Tür und Tor geöffnet, 
neue und starke Motivationen 
für erprleßllche Arbeit, 
für das Wachstum der Effektivi­
tät der Wirtschaft geschaffen 
werden , betonte M. S. Gorba­
tschow.

Auf dem Weg des Über­
gangs zum Markt, der nicht als 
Selbstzweck, sondern als Mit­
tel zur Hebung der Effektivität 
der Wirtschaft und des Lebens­
standards der Menschen betrach­
tet wird, ist noch allerhand zu 
tun.

Belm Übergang zum Markt 
sind erstrangige Maßnahmen zu 
bestimmen. Nichts hindert uns 
daran, schon heute mit der Um­
wandlung staatlicher Betriebe in 
Aktienunternehmen anzufangen, 
die reale Freiheit für die Un­
ternehmertätigkeit zu schaffen, 
kleinere Betriebe und Läden zu 
verpachten, den Wohnraum so­
wie Aktien und andere Wert­
papiere und einen Teil der Pro­
duktionsmittel in den Bereich des 
Kaufs und Verkaufs elnzufoe- 
ziehen.

Es gilt, die Gründung von Wa­
ren- und Fondsbörsen zu be­
schleunigen, das Banksystem zu 
reformieren, die neue Zlnspolltlk 
wirksam werden zu lassen und Be­
dingungen für die Konkurrent zu 
schaffen. Was die Verwaltungs­
strukturen betrifft, so müssen wir 
strategisch den Weg der Ab­
schaffung der Zwelgminlßterlen 
einschlagen und Ihre Zahl schon 
In der nächsten Zeit verringern.

Von besonderer Bedeutung für 
die Herausbildung des neuen 
WlrtschaftsmodellB unserer Ge­
sellschaft ist die Aufgabe, die 
Souveränität der Republiken und 
der örtlichen Selbstverwaltung 
mit realem Inhalt zu füllen. M. S. 
Gorbatschow äußerte sich dafür, 
daß Im neuen Unionsvertnag der 
Bereich der Wirtschaftsrechte 
der Republiken und die Grundsät­
ze Ihrer Wechselbeziehungen 1m 
Rahmen des einheitlichen Volks- 
wlrtschaftBkomplexee exakt fest­
gelegt werden. Es geht nicht an, 
daß das Diktat der zentralen 
staatlichen Einrichtungen der 
Union durch das Diktat der Re­
publiken ersetzt wird. Die Grund­
lage für die Wirtschaftsführung 
sollten die Direktbeziehungen 
zwischen den selbständigen Be­
trieben bilden.

Die Sanierung der so­
wjetischen Wirtschaft hängt in 
einem nicht geringen Maße da­
von ab, wie ihre Einbeziehung 
in das System der internationalen

Arbeitsteilung vor sich gehen 
wird. Nach den Worten von 
M. S. Gorbatschow besteht das 
wichtigste darin, der Konvertier­
barkeit des Rubels entgegenzu­
schreiten. Die Lösung dieser Fra­
ge sollte nicht hinausgezögert 
werden.

M. S. Gorbatschow sagte, daß 
die Regierung gegenwärtig Vor­
schläge zu dem gesamten 
^Komplex von Problemen vorbe­
reitet, die mit der Außenwirt­
schaftstätigkeit Zusammenhängen. 
Es handelt sich um den Aus­
bau der Beziehungen zu den ka­
pitalistischen Ländern, um den 
Übergang zu den Weltmarktprei­

sen und um die Verrechnung in 
Valuta im Rahmen des RGW. 
Das betrifft ein Umdenken und 
gewisse Korrekturen auch an un­
serer Zusammenarbeit mit den 
Ländern der dritten Welt. Fer­
ner müssen gegenseitig vorteilhaf­
te Bedingungen für ausländische 
Kapitalinvestitionen geschaffen 
werden.

Auf das Agranproblem einge­
hend, hob M. S. Gorbatschow 
hervor, daß dieses durch äquiva­
lenten Austausch zwischen Stadt 
und Land, durch Schaffung öko­
nomischer und sozialer Prioritä­
ten zugunsten des Dorfes, durch 
Entmonopollsierung der Industrie, 
die die technischen Mittel für die 
Landwirtschaft heretellen, ge­
löst werden muß. Der Berichter­
statter betonte, wenn sich die 
ökonomischen Verhältnisse nicht 
ändern, wenn der Bauer nicht 
zum wahren Herr auf dem Boden 
werde, dann helfen keinerlei In­
vestitionen.

Zugleich äußerte sich M. S. 
Gorbatschow gegen eine „totale 
Entkollektlvlerung". Jene Kol­

chose und Sowchose, die ihre 
Wirtschaft geschickt führen, wer­
den ein organischer Bestandteil 
des sich erneuernden sowjeti­
schen Dorfes bleiben. Jene Kol­
chose und Sowchose aber, die 
jahrzehntelang Mißwirtschaft be­
treiben und von Subventionen le­
ben, müssen von Grund auf um­
gestaltet werden. Erforderlich ist, 
einen Mechanismus für die Reali­
sierung des Gesetzes über den 
Grund und Boden unter Anwen­

dung der neuen Vollmachten der 
(Sowjets zu schaffen.

Zum Problem der zwischenna­
tionalen Beziehungen in der 
UdSSR betonte der General­
sekretär des ZK der KPdSU, daß 
die Parteiorgane zu recht kriti­
siert wunden wegen ihrer Fehler 
In der politischen Arbeit und we­
gen Ihres Unvermögens, sie unter 
Verhältnissen, da sich die Be­
ziehungen zwischen den Nationa­
litäten verschärft haben, ge­
schickt zu führen.

Umgestaltung und Transpa­
renz haben günstige Bedingungen 

für die Wiedergeburt des na­
tionalen Selbstbewußtselns ge­
schaffen, unterstrich der Red­
ner. Zugleich traten Probleme 
und Widersprüche zutage, be­
dingt durch Fehler, die bei der 
Standortverteilung der Produk­
tivkräfte, in der Kultur- und Na­
tionalitätenpolitik, In bezug auf 
die Enwlcklung der National­
sprachfen, auf die Lösung der so­
zialen Probleme in einigen Re­
gionen des Landes zugelassen 
worden waren, verknüpft mit ih­
rer ungleichmäßigen Entwick­
lung, mit demographischen und 
ökologischen Wandlungen. Das 
alles ist unzulässig und löst gro­

ße Besorgnis überall im Lande aus.
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU stellte fest, daß sich 
die Nationalitätenfrage ohne Fort­
setzung und Vertiefung der Um­
gestaltung nicht lösen läßt. Ihrer­
seits kann diese nicht von Er­
folg gekrönt werden, solange 
man die Beziehungen zwischen 
den Völkern unseres Landes nicht 
harmonisiert.

Alles, was wir in letzter Zelt 
erlebt und durchdacht hatten, 
sagte M. S. Gorbatschow, brachte 
uns zur Einsicht, daß sich die 
'Umgestaltung der Union nicht 
nur auf eine Erweiterung der 
Rechte der Autonomen und Uni­
onsrepubliken beschränken kann, 
mag diese Erweiterung auch noch 
so bedeutend sein. Wir brauchen 
eine wahre Union souveräner 
Staaten.

Der Redner unterstrich, daß es 
sich 1m Grunde genommen um die 
Errichtung solch einer national- 
staatlichen Struktur unseres Lan­
des handelt, die erlauben würde, 
die Widersprüche zu beseitigen 
und die politische Macht, das 
ökonomische und geistige Poten­
tial der gesamten Union im In­
teresse aller, die sich zu einem 
großen Staatenbund vereint ha- 

en, zu stärken.
Dabei gilt nach wie vor die 

Forderung nach dem Vorrang der 
Menschenrechte gegenüber belie­
bigen Interessen der nationalen 
Souveränität und Autonomie, 
fügte M. S. Gorbatschow hinzu. 
Sie muß in der Verfassungsord­
nung der Union und Jeder Re­
publik verankert werden.

Im Rahmen der vom Födera­
tionsrat geschaffenen Sonderkom- 
mlsslon wird bereits ein neuer 
Unionsvertrag vorbereitet, der 
den gesamten Fragenkomplex In 
bezug auf eine grundlegende 
Umgestaltung unseres multina­
tionalen Staates umfassen soll, 
betonte er.

Bel der Bewertung der politi­
schen Reform in der UdSSR nann­
te M. S. Gorbatschow die im Er­
gebnis demokratischer Wahlen 
von oben bis unten gebildeten 
neuen Machtinstitutionen eine der 

Wichtigsten Errungenschaften der 
Umgestaltung. Ohne das hätte die 
sowjetische Gesellschaft kaum ei­
ne neue Etappe der revolutionä­
ren Umgestaltungen elnleiten 
können, betonte er.

Der Prozeß der Reformierung 
des politischen Systems verläuft 
schwierig. Denn er berührt die 
Interessen der verschiedensten so­
zialen Schichten und Bevölke­
rungsgruppen, von Millionen 
Menschen, die In den Verwal­
tungsstrukturen tätig sind. Zu- 
gleich betonte M. S. Gorbatschow, 

aß ohne Reformierung des poli­
tischen Systems die zunehmende 
Politisierung der Gesellschaft 
einen chaotischen explosionsträch­
tigen Charakter, mit schwerwie­
genden sozialen Konsequenzen 
annehmen würde.

Heute, da die Gesellschaft 
aufgewühlt und beunruhigt Ist, 
würde der XXVIII. Parteitag der 
KPdSU seine Mission erfüllen, 
wenn er Verantwortungsbewußt­
sein zeigt, die nächstliegenden 
Ziele und Aufgaben absteckt und 
ein Aktionsprogramm erarbeitet, 
die sowohl die Partei selbst als 
auch die Gesellschaft konsolidie­
ren, sagte M. S. Gorbatschow. 
Er bezeichnete es als Aufgabe 
der Partei, zum Werdegang der 
neugeschaffenen Volksmachtor­
gane beizutragen.

M. S. Gorbatschow äußerte 
die Meinung, daß auf dem Par­
teitag die Analyse der entstande­
nen, alles andere als einfachen 
Situation vertieft sowie Ein­
schätzungen und Vorschläge zur 
Festigung der Gesetzlichkeit und 
der Rechtsordnung geäußert wer­
den müssen. Wie er sagte, muß 
man sich darüber Im klaren sein, 
daß zwischen dem Zustand 
der Recht sordnung und 
Gesetzlichkeit und dem Niveau 
der politischen und sozialen Sta­
bilität Im Lande ein ganz unmit­
telbarer Zusammenhang besteht. 
Die Parteiorganisationen müssen 
In aller Öffentlichkeit erklären, 
daß die KPdSU gegen einen be­
liebigen Druck auf die Rechts­
schutzorgane ist.

Auf die Probleme der geistl- 
?:en Wiedergeburt und einer ideo- 
oglschen Erneuerung in der so­

wjetischen Gesellschaft einge­
hend, hob M. S. Gorbatschow her­
vor, daß ohne das keinerlei po­
litische, soziale und ökonomische 
Wandlungen möglich sind. Er 
erinnerte daran, daß auf Initiati­
ve der Partei die absurden Ver­
bote Lm geistigen Leben aufgeho­
ben wurden. Man unternahm 
Schritte, um den in Jahrzehnten 
entstandenen Spalt zwischen den 
Parteiorganisationen und Intel­
lektuellenkreisen zu überbrük- 
ken. Die Parteiorgane verzichte­
ten auf die Bevormundung und

(Schluß S. 2)
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Auf dem Weg der
(Schluß)

die Reglementierung des Schaf­
fens. Die Formierung eines neu­
en Verhältnisses zwischen der 
Partei und den Intellektuellen 
Ist nach den Worten M. S. Gor­
batschows nicht nur eine der Er­
rungenschaften der Umgestal­
tung. sondern auch eine wichtige 
Voraussetzung für ihre weitere 
Entwicklung. M. S. Gorbatschow 
sprach sdch ferner dafür aus, un­
verzügliche Maßnahmen zu tref­
fen, um die Abwanderung von 
Wissenschaftlern und Talenten 
Ins Ausland zu beseitigen.

Ais wir das Perestroika-Pro­
gramm erarbeiteten, begriffen 
wir, daß es nicht realisiert wer­
den kann, solange die äußeren 
Bedingungen für das Leben un­
seres Landes nicht grundlegend 
verändert werden. Dafür mußten 
wir unsere Verhaltensweisen 
überprüfen und der Welt eine 
neue internationale Politik an- 
bleten.

Nach dem zweiten Weltkrieg 
vollzogen sich kolossale Wand­
lungen: Soziale, nationale, öko­
nomische, politische, technologi­
sche, wissenschaftliche, ökologi­
sche und demographische. Mitte 
der 7Oer Jahre wurde das Antlitz 
der Welt deshalb ganz anders, 
die eigentliche Existenzgrund­
lage der Menschelt veränderte 
sich. Eine neue Zivilisation Ist 
im Entstehen. Sie entsteht entwe­
der um unterzugehen, wenn sie 
die ungeheueren globalen Ge­
fahren nicht verkraftet, oder um 
qualitativ neue Regeln des Zu­
sammenlebens, eine vollkommen 
neue Weltpolitik hervorzubrin­
gen.

Indem wir uns auf eine Analy­
se der gegenwärtigen interna­
tionalen Lage stützen, den Ab­
rüstungskurs befolgen und be­
stimmte Erfahrungen bei der 
Durchführung der neuen Außen­
politik gesammelt haben, über­
zeugten wir uns von der Richtig­
keit der drei Grundsätze unserer 
internationalen Tätigkeit.

Erstens. Man kann die eigene 
Sicherheit nicht auf Kosten der 
Sicherheit anderer gewährlei­
sten, die eigenen Interessen zum 
Nachteil fremder Interessen ver­
teidigen und darauf Anspruch er­
heben, daß man besser weiß, wie 
andere Völker und Staaten ihre 
Angelegenheiten regeln sollen. 
Die Anerkennung der Wahlfrel- 
helt für jedes Volk ist die 
grundlegende Voraussetzung für 
die Errichtung einer neuen Welt- 
orrinung.

Zweitens. Man kann eine ge­
deihende, freie und demokrati­
sche Gesellschaft nicht im Al­

leingang auf bauen, 
seinen Weg anderen 
gesellschaftlichen

indem man 
Wegen der 

Entwicklung 
entgegensetzt. Zusammen-'Ent- 
Wicklung, Zusammen-Schaf f e n 
und Zusammenarbeit sind das 
Gebot unserer Epoche.

Drittens. Die Integration unse­
rer Volkswirtschaft in die Welt­
wirtschaft ist nicht nur für die 
Modernisierung unserer eigenen 
Ökonomik notwendig. Auf diese 
Welse könnten wir zusammen mit 
den anderen ein materielles 
Fundament für eine unumkehr­
bar friedliche Geschlchtspenlode, 
für die Bewältigung globaler 
Probleme der Menschheit legen.

Ich möchte beiläufig bemer­
ken, daß die Zusammenarbeit auf 
dem Gebiet der Konversion der 
Rüstungsindustrie eine der aus­
sichtsreichen Richtungen unse­
rer Integration Ist.

Kontakte wurden schon mit 
Amerikanern. Italienern, Deut­
schen und Vertretern einiger an­
derer Länder geknüpft. Dieser 
Bereich kann In den Integrations­
verbindungen führend werden. 
Wir verfügen Ja schon über Hoch­
technologien und fortgeschritte­
ne wissenschaftliche Entwicklun­
gen, die für unsere Partner von 
Interesse sind — auf gegdfceltl- 
ger Grundlage, versteht sich.

Hier liegt einer der effektiv­
sten Kanäle für die Umstellung 
unserer wissenschaftlich wie 
technisch modernsten Produk­
tionen auf zivile Belange — da­
bei In kürzester Frist.

Vom Standpunkt der Interna­
tionalen Politik aber Ist es außer­
ordentlich wichtig, daß damit ei­
ner der aktivsten Impulse von 
Argwohn und Mißtrauen, die das 
Wettrüsten ankurbelten, ge­
dämpft wird.

Ich möchte in die ganze Prob­
lematik dieses Großen Problems 
nicht eingehen, well ein staatli­
ches Programm für die Konver­
sion erarbeit et wird, es ist aber zu 
betonen, daß dies eine Angele­
genheit von immenser staatlicher 
Wichtigkeit ist. Sie erfordert 
durchdachte Entscheidungen, Mit 
dem Forschungs-, dem Kader- 
und dem Produktionspotential 
muß man vernünftig umgehen. 
Hier müssen wir eine gute Ar­
beit leisten, um die Fenier zu 
korrigieren, die in der Anfangs­
etappe begangen wunden.

Die auf diesen Prinzipien be­
ruhende Politik, die im Rahmen 
des neuen Denkens unterbreiteten 
Initiativen haben schon wesent­
lich die Weltlage saniert und die 
Gefahr eines Weltkrieges einge­
dämmt. Uns bot sich die Mög­
lichkeit, die Mllltärausgaben zu 
reduzieren und diese Mittel für 

friedliche Zwecke zu verwen­
den.

Dank der Umgestaltung und 
dem neuen Denken kam es zu ei­
ner Wende In den Beziehungen 
zwischen der UdSSR und den 
USA: Von Konfrontation und 
Rüstungswettlauf zu gegenseiti­
ger Verständigung, In einigen 
Fragen sogar zur Partnerschaft. 
Dies verbesserte die gesamte 
Weiteltuatlon und leitete die Be­
wegung zu einer präzedenzlosen 
friedlichen Periode Im Leben der 
Menschheit ein.

Die Beziehungen mit Chine 
normalisieren sich, was eine Im­
mense Bedeutung für die beiden 
großen Völker und die Welt Im 
ganzen hat.

In Europa, das Feld des ge­
hässigsten kalten Krieges und ei­
ner militärischen Konfrontation 
gewesen war, begann erstmalig 
der Prozeß einer realen, auch 
nuklearen, Abrüstung. In der 
gesamten Geschichte unseres 
Staates hatten wir noch nie sol­
che guten und wohlwollenden 
Beziehungen mit den meisten 
Ländern des Kontinents wie jetzt. 
Der gesamteuropäische Prozeß 
schafft allmählich eine In der 
Weltgeschichte noch nie dagewe­
sene Form zwischenstaatlicher 
Kontakte von Dutzenden Län­
dern und Völkern.

Hier wurde erstmalig die 
Schaffung eines einheitlichen 
ökonomischen, kulturellen, ökolo­
gischen und Informationsraums 
auf die Tagesordnung gesetzt. 
Dies alles wurde möglich dank 
unserer neuen Internationalen 
Politik und Zusammenarbeit.

Tiefgreifende Veränderungen 
vollziehen sich auch In Osteuro­
pa. Wenn, man sagt, das sei ein 
Zusammenbruch des Sozialismus, 
stellen wir eine Gegenfrage: 
Welches ,,Sozialismus"? Eines 
solchen, der eigentlich eine Va­
riante des stallnschen autoritär- 
bürokratischen Systems war, auf 
das wir selbst verzichtet haben? 
Man wirft uns sogar vor, wir zö­
gen uns von dort „ohne Kampf" 
zurück. Man rät uns also, zu Mit­
teln zu greifen, zu denen wir 
früher gegriffen hatten, auf die 
wir entschieden verzichten und 
die wir entschieden verurteilt 
haben.

Zwar Ist es fraglich, wohin 
diese Länder In Ihrer sozial­
ökonomischen Entwicklung ge­
hen. werden. Diese Völker müs­
sen Ihren Weg selbst wählen. Wir 
aber handelten und wenden han­
deln, In dem wir uns strikt vom 
Prinzip der Wahlfreiheit leiten 
lassen, das zum Imperativ des 
Fortschritts und zu einer Vor­
aussetzung für die Selbsterhal-

Umgestaltung weiterschreiten
tung der gesamten modernen Zi­
vilisation wurde.

Wie sollen wir unsere Bezie­
hungen mit den osteuropäi­
schen Ländern heilte und morgen 
gestalten? Wie gute Nachbarn, 
zu denen uns nicht nur die Ge­
ographie, sondern auch die Ge­
schichte gemacht haben. In die­
ser Geschichte, besonders nach 
dem Krieg, gab es viel wirklich 
gutes, wertvolles. Die Tatsache, 
daß die UdSSR die entscheidende 
Rolle bei der Befreiung dieser 
Länder vom Faschismus gespielt 
und dann Ihnen wiederholt unei­
gennützig geholfen hat, blieb 1m 
Gedächtnis der Völker und wird 
sich zweifellos auf die Weiterent­
wicklung unserer Beziehungen 
auswirken.

Außerdem bestehen gegenseiti­
ge ökonomische und politische 
Interessen — und das Ist das 
wichtigste. Sie bringen uns In un­
serer gemeinsamen Bewegung zu 
einem friedlichen Europa, zu ei­
nem .gemeinsamen Haus", einan­
der näher. Sie stimmen Im Rah­
men des Strebens nach einer 
Umgestaltung des Warschauer 
Vertrages, was wir vor einem 
Monat auf der Tagung des Poli­
tischen Beratenden Ausschusses 
In Moskau vereinbart haben, 
überein. Am festesten sind die 
Beziehungen, die auf Freiwillig­
keit, Gegenseitigkeit, Respekt 
und Zusammenwirken auf bauen.

Partei und Volk haben die 
neue Außenpolitik hoch einge­
schätzt, sie wurde In den Doku­
menten der XIX. Parteikonferenz 
und In einem Sondenbeschluß des 
ersten Kongresses der Volksde­
putierten gebilligt und bekräftigt. 
Unsere neuen. Verhaltensweisen 
und praktischen Schritte fanden 
ein enormes Echo und Unter­
stützung In der ganzen Welt.

Wir weisen die Versuche, den 
von Partei und Staat erarbeiteten 
und befolgten außenpolitischen 
Kurs In Mißkredit zu bringen, 
entschieden zurück.

Ich glaube, daß der XXVIII. 
Parteitag der KPdSU die In die­
sen Jahren erzielten eindeutigen 
Erfolge In der Weltarena nach 
Gebühr elnschätzt und die Uner­
schütterlichkeit unseres auf dem 
neuen Denken beruhenden außen­
politischen Kurses vor den Völ­
kern unseres Landes und der 
ganzen Welt nochmals bestätigt.

Die Wirksamkeit dieses Kur­
ses wurzelt vor allen Dingen dar­
in, daß In Ihm die spruchfreien 
Sorgen und Hoffnungen der 
Menschheit ihre Widerspiege­
lung gefunden haben. Zugleich 
wind die Effektivität unserer Po­
litik — und das Ist auch für je­
dermann klar — durch die Macht 

unseres Staates gewährleistet, 
deren Bestandteil ur^ere Streit­
kräfte sind. Es war von enormer 
Bedeutung, daß dlerneuen Ideen 
und konstruktiven Initiativen von 
einer der Großmächte stammen. 
Dabei hat sie Ihre Treue zu den 
neuen Ideen nicht nur verkündet, 
sondern auch sie In der Praxis 
unter Beweis gestellt.

Dessen höchst überzeugende 
Bestätigung Ist unsere Verteldi- 
gungsdoktrtn, auf deren Grundla­
ge wir zu einer umfassenden 
Mllltärreform übergehen. Ich 
hoffe, daß wir Ihre Prinzipien In 
der Programmerklärung des Par­
teitages verankern werden.

Auf die Politik der Partei un­
ter den Bedingungen der Pe­
restroika eingehend, betonte 
M. S. Gorbatschow, daß die Par­
tei zur Verständigung der Pe­
restroika als einer neuen Revolu­
tion und einer logischen Fortset­
zung des durch die Große Okto­
berrevolution eingeleiteten Wer­
kes angelangt sei.

,4>er Sozialismus Ist eine rea­
le Bewegung, ist lebendiges 
Schöpfertum der Massen", be­
tonte der Redner. Nach seiner 
Überzeugung habe die KPdSU 
das Ziel der Bewegung — ei­
nen humanen und demokrati­
schen Sozialismus — richtig be­
stimmt.

Die Umgestaltungskonzeption 
müsse in dem Maße, wie wir wei­
ter voranschrelten, um neue Ide­
en und Schlußfolgerungen berei­
chert werden, fuhr M. S. Gor­
batschow fort. „Die KPdSU wen­
det sich entschieden gegen Dog­
matismus und Buchstabengelehr­
samkeit und setzt sich dafür ein, 
an die Theorie und Praxis des 
Sozialismus schöpferisch heranzu­
gehen und die historischen Er­
fahrungen des XX. Jahrhunderts 
sowie den Nachlaß von Marx, 
Engels, Lenin und anderen Ko­
ryphäen der revolutionären und 
fortschrittlichen Lehren auszu­
werten." Daher dürfte es richtig 
sein, mit der Annahme der pro­
grammatischen Erklärung das 
derzeit gültige Programm der 
KPdSU außer Kraft zu setzen 
und weiter zu gehens zu einem 
neuen Parteiprogramm.

Nach den Worten des General­
sekretärs brachte die im Vorfeld 
des Parteitages geführte Diskus­
sion eine breite Palette von Mei­
nungen über die Prinzipien des 
Aufbaus und der Tätigkeit der 
Partei unter den gegenwärtigen 
Bedingungen an den Tag. Zu­
gleich stimmten die Meinungen 
In einem Punkt überein. Das sei 
die Einsicht, daß die KPdSU we­
der ein politisches noch ein mora­

lisches Recht habe, die Verant­
wortung für das Schicksal der 
Umgestaltung abzulegen. Von Ih­
rer Rolle abzurücken und sich an 
die Peripherie des gesellschaftli­
chen Prozesses zurückzuziehen.

Zur Erneuerung der Partei 
sagte M. S. Gorbatschow, daß 
,3te sich uns als Partei der so­
zialistischen Option und kommu­
nistischen Perspektive, als frei­
williger Zusammenschluß Gleich­
gesinnter darstellt, der In seiner 
Politik die Interessen der Ar­
beiterklasse, der Bauernschaft 
und der Intelligenz zum Aus­
druck bringt". Die Partei müsse 
sich zu den allgemein menschli­
chen und humanistischen Idealen 
bekennen, sich pfleglich zu den 
nationalen Traditionen und Hoff­
nungen verhalten und zugleich 
unversöhnlich gegenüber Chauvi­
nismus, Nationalismus, Rassismus 
und Jeglichen Erscheinungsfor­
men der reaktionären Ideologie 
und des Obskurantismus sein.

Der Redner hob die Notwen­
digkeit hervor, zum Leninschen 
Konzept der Partei als Avantgar- 
dekrait der Gesellschaft zurück- 
zukehren. Die Avantgarderoile 
könne „nur durch einen aktiven 
(Kampf für die Intel essen der 
Werktätigen, durch praktische 
Taten, durch das gesamte. politi­
sche und moralische Gebahren" 
errungen werden. „Die Partei 
wird im Rahmen des demokrati­
schen Prozesses und der Wahlen 
zu den Legislativorganen im 
Zentrum und an der Basis ihre 
Politik verfolgen und für den 
weiteren Besitz Ihres Mandats 
als Regierungspartei kämpfen. In 
diesem Sinne wirkt sie als parla­
mentarische Partei", betonte 
M. S. Gorbatschow.

Auf die Beziehungen zu den 
anderen politischen Parteien und 
gesellschaftlichen Bewegungen 
eingehend, brachte M. S. Gor­
batschow die Hoffnung zum Aus­
druck, daß der Parteitag sich für 
eine umfassende Zusammenarbeit 
mit allen fortschrittlich orientier­
ten gesellschaftlichen Bewegun­
gen und für die Konsolidierung 
im Interesse der Umgestaltung 
und 1m Interesse des Volkes aus­
sprechen wird.

In Anbetracht der äußerst 
komplizierten Periode In der Ent­
wicklung der sowjetischen Ge­
sellschaft, der Unkonventionalität 
und der Dimensionen der Proble­
me, die wir In dieser Zelt zu lö­
sen hatten, sowie der gewissen 
Dramatik der Ereignisse könne 
man sagen, daß das vom XXVILI. 
Parteitag der KPdSU vor vier­
einhalb Jahren gewählte jetzige 
Zentralkomitee die Ihm übertra­

genen Aufgaben In den Grund- 
und Hauptaspekten erfüllt hat, 
betonte M, S. Gorbatschow, die 
Tätigkeit des ZK der KPdSU ein- 
sch ätzend.

Er verwies darauf, daß das ZK 
Aufgaben der Umgestaltung in 
einer Situation lösen mußte, „wo 
die Entwicklung uns ständig dazu 
zwang, nach den neuen Wegen zu 
suchen und das neu zu bewerten, 
was bereits ausgereift und klar 
zu sein schien Das ZK arbeite­
te in der zurückliegenden Zeit 
„recht angespannt", betonte er. 
Mit 22 wurden doppelt so viele 
Plenartagungen abgehalten, wie 
das Statut vorschreibt. Fast Je­
des der Plenen war von prtnzi- 
pieler, etappenbestimmender Be- 
deu tung, sagte M. S. Gor­
batschow.

Der Redner betonte, daß die 
Entscheidungen über alle prinzi­
piellen Fragen auf den Plenen 
„bei aller Meinungsvtelfalt, der 
Kollision von Standpunkten und 
selbst Meinungsverschiedenheiten 
im großen und ganzen einmütig" 
getroffen wurden. Bei all dem, 
was Jetzt kritisiert wird, habe 
das ZK „gewaltige Arbeit" gelei­
stet, um die Politik der Umgestal­
tung und den revolutionären Pro­
zeß der Umgestaltung voranzu- 
trelben, sagte M. S. Gorbatschow. 
Er verwies zugleich auf einige 
Mißgriffe des ZK: Nicht immer 
reagierte das ZK rechtzeitig auf 
die Ansprüche des Lebens und 
gau rechtzeitig richtige Antwor­
ten.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU betonte, daß „die Er­
gebnisse der politischen Tätigkeit 
sowohl des ZK als auch der Füh­
rungsmitglieder der KPdSU an 
den Maßstäben der Umgestaltung 
und an Ihrem Beitrag zu diesen 
revolutionären Veränderungen" 
gewertet weiden müssen. Dieses 
Zentralkomitee sei sich als fähig 
erwiesen, eine Politik revolutionä­
rer Umgestaltungen vorzusch’ 
gen und bei deren Umsetzung 
waltlge Arbeit zu leisten. Zu­
gleich räumte M. S. Gorbatschow 
ein, daß man In dieser Zelt viel 
mehr hätte leisten und somit das 
Land und die Gesellschaft vor 
vielen negativen Erscheinungen 
schützen können, die zur sozialen 
Spannung geführt haben.

Abschließend betonte M. S. 
Gorbatschow, daß das Land vor 
schwierigen Aufgaben stehe. „Die 
Losung dieser Aufgaben und den 
Weg aus der Krisensituation sieht 
die Partei nur im Vormarsch, 
nur auf dem Wege zur weiteren 
Demokratisierung und zur Ver­
tiefung der Umgestaltung", sagte 
M. S. Gorbatschow.

Politbüromitglieder
I • ■ . •

erstatten
Rechenschaf tsber ichte

Die leitenden Organe des Parteitags

Daß die personellen Rechen­
schaftsberichte der Mitglieder 
und Kandidaten des Politbüros und 
der Sekretäre des ZK der 
KPdSU In die Tagesordnung des 
XX VIII. Parteitages der KPdSU 
aufgenommen wurden, reflektiert 
die sich In der KPdSU vollzie­
henden Wandlungen. Dieser 
Punkt, wurde auf Initiative vie­
ler Partelgrundorganlsatio ne n 
eingebracht, die mit der Tätig­
keit der Parteiführung unzufrie­
den sind.

Nach dem Rechenschaftsbe­
richt des Zentralkomitees, den 
Generalsekretär M. S. Gor­
batschow erstattete, meldete sich 
auf der Abendsitzung als erster 
N. I. Ryshkow, Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU, Re­
gierungschef der UdSSR zu Wort. 
Er Ist einer der meistkritisierten 
Mitglieder der sowjetischen Füh­
rung sowohl von rechts als auch 
von links. Die von N. I. Rysh­
kow 1m Mal auf der Tagung des 
Obersten Sowjets vorgelegte 
Konzeption der Umstellung auf 
eine regulierte Marktwirtschaft 
wurde zur Nacharbeit empfohlen. 
Die Forderung, der Regierung 
ein Mißtrauensvotum zu erklären, 
wunde damals vom Obersten So­
wjet abgelehnt. Diese Forderung 
wurde Jedoch von den Bergleu­
ten erneuert, die zu einem lan­
desweiten, politischen Streik am 
11. JuM auf riefen.

In seiner Rede gab N. I. Rysh­
kow zu, daß die ersten Schritte 
der Wirtschaftsreform von den 
alten Henangehenswelsen belastet 
worden seien. Die Rolle der 
zentralen Planregulierung sei 
übertrieben worden, ...viele Be­
schlüsse der Regierung hätten 
keine erforderliche Rechtsgrund­
lage gehabt. Zugleich berief er 
sich darauf, daß alle von der Regie­
rung vorgeschlagenen Maßnah­
men auf die Ablehnung der Öf­
fentlichkeit gestoßen seien, was 
deren Realisierung blockierte.

Auf den Plan der Umstellung 
auf die Marktwirtschaft einge­
hend, wies der sowjetische Pre­
mier darauf hin, daß die Regie­
rung alle, die konstruktive Vor­
schläge haben, zur Teilnahme an 
seiner Arbeit eingeladen habe. 
Welche Variante auch gewählt 
wende, man könne den Weg der 
Manktiblldung ohne Preisreform 
nicht zurücklegen, fuhr N. I. 
Ryshkow fort. Der größte Fehler 
wäre es, wieder wie 1988 Un- 
schlüßlgkeit zu zeigen und diese

unermeßlich schwierige, doch ob­
jektiv notwendige Aufgabe auf- 
zusohieben, unterstrich er.

N. I. Ryshkow wies die An­
schuldigungen zurück, daß die 
Partei zu ihrem Parteitag nur 
mit einem „Haufen von Fehlern 
und unerfüllten Versprechen" 
gekommen wäre. In den fünf 
Jahren wurde viel getan, was 
mit Fug und Recht der* KPdSU 
gutgeschrieben werden kann, 
sagte er. Zugleich verstärken die 
Senkung des politischen Einflus­
ses der Partei, die Treue zu den 
veralteten Stereotypen und der 
Mangel an politischer Erfahrung 
und Kultur, an Befähigung, 
Probleme frei und demokratisch 
au diskutieren, zweifellos die so­
zialen Spannungen, drängen zu 
Kundgebungsdemokratlsmus und 
spitzen die Emotionen zu.

Der Parteitag solle die Rodle 
der KPdSU, Ihre Programm­
feststellungen, Funktionen und 
Handlungsmethoden unter den 
gegenwärtigen Bedingungen be­
stimmen. Das werde die Arbeit 
der örtlichen Parteiorganisatio­
nen gezielt machen und Ihre Ver­
bindung mit den Werktätigen fe­
stigen, sagte N. I. Ryshkow.

Anschließend legte W. A. Med­
wedew. Mitglied des Politbüros 
und Sekretär des ZK der KPdSU. 
Leiter der ideologischen Kommis­
sion des ZK, seinen Rechen­
schaftsbericht ab. Wie er erklär­
te, hält er den von der Partei 1m 
April 1985 eingeschlagenen Kurs 
für „einzig richtig". Man kann 
nur bedauern, so Medwedew, daß 
diese Wende nicht wesentlich 
früher gemacht worden war. Da­
zu gab und gibt es keine ver­
nünftige Alternative , betonte er. 
Alle Spekulationen auf die ent­
standenen Schwierigkeiten und 
die Versuche, die Perestroika zu 
diffamieren und zum Schellern 
zu bringen, von welchen Positio­
nen aus sie auch unternommen 
werden, sind meines Erachtens 
unverantwortlich, unterste 1 c h 
W. A. Medwedew.

Er ging kurz auf die Haupt­
richtungen der Arbeit der Im 
September 1988 gebildeten Ideo­
logischen Kommission ein. So 
wunde in Übereinstimmung mit ei­
ner Resolution der XIX. Partei­
konferenz Kurs auf Demokrati­
sierung und Offenheit fortge­
setzt. Noch vor der Verabschie­
dung des Gesetzes über die 
Presse wurde die politische Zen­
sur 1m Lande praktisch abge-

schafft, unterstrich W. A. Med­
wedew.

Der Sekretär des ZK gab zu, 
daß die Massenmedien zum 
Schauplatz eines erbitterten 
Kampfes geworden sind, und be­
tonte züglelch: Es wäre unnatür­
lich zu erwarten, daß In der Zelt, 
da die Polarisierung In der Ge­
sellschaft zundmmt, in der Presse, 
die die öffentliche Meinung nicht 
nur widerspiegelt sondern auch 
formiert, idyllische Ruhe und Ein­
tracht herrschen würden. Er be­
tonte besonders die Bedeutung 
der Parteipresse als Weg zur Be- 
einflußung des gesellschaftlichen 
Bewiußtselnes durch die Partei.

Als zweite der vorrangigen 
Aufgaben nannte W. A. Medwe­
dew die Verstärkung der Ideolo­
gisch-theoretischen Arbeit der 
Partei, in erster Linie die Er­
neuerung der Ideologie und ei­
nen entschiedenen Verzicht auf 
Klischees der Vergangenheit so­
wie die Ausarbeitung einer mo­
dernen Konzeption des Sozialis­
mus. Der Redner räumte selbst­
kritisch ein, daß eine einheitli­
che Theorie des qualitativ neuen 
Zustandes der Gesellschaft noch 
nicht entwickelt wurde.

Äußerst aktuell Ist die Aufga­
be des Übergangs zum neuen 
Modell der Ideologischen Ar­
beit geworden, fuhr das Mitglied 
des Politbüros des ZK fort. Das 
ZK der KPdSU ist kein Mini­
sterium für Ideologie mehr. Die 
Anstrengungen der Partei wer­
den Jetzt auf die Ausarbeitung 
von Ideologisch-theoretischen Her- 
angehenswelsen sowie auf die Po­
litik 1m geistigen, ideologischen 
und kulturellen Bereich kon­
zentriert. Wir haben auf die mi­
litante Intoleranz gegenüber den 
Andersdenkenden verzichtet, be­
tonte W. A. Medwedew

Bel weitem nicht alle sind sich 
dieser Veränderungen bewußt ge­
worden, führte er weiter aus. 
Nicht selten werden wir kriti­
siert, indem man von den alten 
Vorstellungen über die KPdSU 
als einer alles verwaltenden und 
für alles zuständigen Macht aus­
geht. Wir leben schon In ande­
ren Zelten, zur Vergangenheit 
gibt es kein zurück, betonte der 
Leiter der ideologischen Kom­
mission.

Das wichtigste besteht letzt 
darin, das angeschlagene Ver­
trauen der Menschen gegenüber 
der Perestroika wiederherzustei­
len, sagte W. A. Medwedew ab­
schließend
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Raum für politischen 
Pluralismus

Der moderne demokratische 
Staat, der sich In der Tschecho­
slowakei herauszubilden beginnt, 
muß umgehend Raum für tatsäch­
lichen politischen Pluralismus 
schaffen. Das erklärte der CSFR- 
Präsldent Vaclav Havel vor dem 
Föderativen Parlament in Prag. 
Nicht eine politische Ideologie, 
sondern die Achtung der mensch­
lichen Persönlichkeit müsse 
Grundlage staatlichen Winkens 
sein. Bis zu den nächsten Par­
lamentswahlen In zwei Jahren 
werde sich ein stabiles Spek­
trum politischer Strömungen 
herauskrlstalllsiert haben. Durch 
Verfassung, Gesetze und andere 
Mechanismen müsse dieser Pro­
zeß garantiert wenden. Havel 
sprach sich für Reformen und 
eingreifende Strukturverände­
rungen In der territorialen Ver­
waltung., des parlamentarischen 
Systems und des föderativen Zu­
sammenwirkens beider Teilre­
publiken der CSFR aus.

An die Abgeordneten appellier­
te Havel, das gesellschaftliche 
Wohl über Parteiinteressen zu 
stellen. Aufgabe des neuen, vom 
Volk gewählten Parlamentes sei 
es, In der kurzen Legislaturpe­
riode nicht nur eine neue Ver­
fassung zu erarbeiten und die 
Tätigkeit der Regierung sowie 
aller Exekutivorgane zu kontrol­
lieren, sondern auch die ge­

Auf Wahlbeteiligung 
verzichtet

Wenn die wahlberechtigten 
Mongolen am letzten Julisonntag 

die Urnen treten, um alle 
Parlamente neu zu wählen, wer­
den sie keine Kandidaten der 
zweitstärksten Partei des Landes 
auf ihren Stimmzetteln finden. 
Die Demokratische Partei und der 
sie tragende Mongolische De­
mokratische Bund (MDB) haben 
auf einer Funktionärskonferenz 
In Ulan-Bator mit 131 von 144 
Stimmen beschlossen, an diesen 
Wahlen nicht tellzunehmen.

Die Begründung lieferten sie 
in der Jüngsten Ausgabe der Zei­
tung ..ArdtschilaT (Demokratie). 
Der herrschenden Kommunisti­
schen MRVP wird angekreidet, 
sie verletze das Wahlgesetz, 
mißbrauche Im Wahlkampf Macht 
und Posten und behindere die 
jungen demokratischen Kräfte. 
Unter dem Vorwand der Anbelts- 
platzreduzäerung seien Demokra­
ten entlassen worden, durch das 
Land ziehe eine „neue Art pan­
ischer Repressalien“. Werktätige 

Inden per Unterschrift auf die 
Stimmabgabe für die Kommuni­
sten festgelegt, andere aus Ge­
nossenschaften ausgeschlossen, 
well sie dem Demokratischen 
Bund beigetreten sind. Kommu­
nisten, die für Demokraten stim­
men walien, wende mit Parteiaus­
schluß gedroht. Dem Minister 
für Handel und Zusammenarbeit, 
Bawuu, wird vorgeworfen, den 
Verschluß aller Vervielfälti- 
gamgsgeräte vom 10. Juni bis 10. 
August angeordnet zu haben, Je­
doch für die MRVP Materialien 
drucken zu lassen.

Die Demokraten, die sich am 
10. Dezember vorigen Jahres 
als Bund formierten, am 18. 
Februar die Partei gründeten 
und mit einem Hungerstreik Im 
März den Rücktritt der alten 
kommunistischen Parteiführung 

Neuer Anlauf

samte Rechtsordnung umzugestal­
ten.

In diesem Zusammenhang er­
wähnte Havel erstmals die Ab­
sicht, drei Verfassungen — of­
fenbar eine föderative und Je ei­
ne für die Tschechische und die 
Slowakische Republik — anzu­
nehmen. Anschließend erläuterte 
der Präsident die Aufgaben der 
neuen Regierung, die von Ihm 
gemeinsam mit Premier Marian 
Calfa und nach Konsultationen 
mit den wichtigsten politischen 
Kräften gebildet worden war. Ih­
ren Mitgliedern vertrauten laut 
ersten Umfragen mehr als 80 
Prozent der Bevölkerung.

Havel beschrieb detailliert den 
beabsichtigten Strukturwandel 
des Kabinetts und kündigte die 
Bildung eines vom Kabinett 
unabhängigen Amtes für den 
Schutz der Verfassung und der 
Demokratie an. Dieses solle sich 
dem Kampf gegen Spionage, Ter­
rorismus, Drogenhandel und In­
nere Verschwörungen widmen. 
Zugleich regte Havel an, die 
Vollmachten künftiger Präsiden­
ten einzuschränken und eventuell 
das Amt eines Vizepräsidenten 
zu schaffen. Die Streitkräfte soll­
ten sich entsprechend der neu­
en tschechoslowakischen Mllltär- 
doktrin ausschließlich Vertei­
digungsfragen zuwenden.

dieerzwangen, sind derzeit 
stärkste Kraft außerhalb des Par­
laments. Die Partei hat 7 000 Mit­
glieder und damit mehr als die 
übrigen vier neuen Parteien Ins­
gesamt. Der Bund zählt 70 000 
Mitglieder und hat Filialen In 
allen Städten und Bezirken.

192 Kandidaten hatte die Par­
tei schon für den Großen Volks- 
hural, das Parlament, nominiert. 
Sie können nun als Unabhängige 
um die Mandate kämpfen. Bun- 
des-Chefkoordlnator Sanshaasu- 
rengljn Sorig, hatte gegenüber 
Journalisten gesagt, dieser Rück- 
zug sei nicht das Eingeständnis 
einer Niederlage: Es gehe den 
Demokraten nicht um den Sieg, 
sondern um gerechte Wahlen. 
Und wegen eines Spektakels sei 
man nicht gewillt, den Namen als 
Demokraten aufs Spiel zu setzen.

Der Demokratische Bund, der 
der Partei übergeordnet Ist, wird 
Ende Juli auf seiner zweiten 
Landeskonferenz über den weite­
ren Kurs beraten. Bleibt abzu­
warten, wie die Sozialdemokra­
ten und die Nationale Fort­
schrittspartei auf ihren Tagungen 
entscheiden, die mit den De­
mokraten Mitte April eine Koali­
tion eingegangen waren. Kapi­
tulieren sie ebenfalls vor der 
Übermacht der Kommunisten? 
Die Grünen und die Partei der 
freien Arbeit mit Jeweils nicht 
einmal 1 000 Mitgliedern haben 
noch weniger Chancen, sich 
durchzuseftzen. So Ist nicht aus­
zuschließen, daß die zusätzlich 
anberaumte Vorauswahl der Kan­
didaten am 8. Juli, aus der zwei 
alternative Kandidaten hervorge­
hen sollen, ausfällt und am 29. 
Juli 100 Prozent Kandidaten der 
MRVP auf den Stimmzetteln 
stehen. Alle Festlegungen für die 
Bildung der neuen Legislative, 
des Kleinen Staatehurals, wären 
damit ebenfalls hinfällig.

Mit dem Namen dieser Stadt sind 
zahlreiche Superlative verbunden. 
Frankfurt am Main ist vor allem der 
größte Verkehrsknoten sowohl der 
BRD als auch Europas. Den Haupt­
bahnhof passieren täglich 1 600 Zü­
ge, die etwa 250 000 Fahrgäste be­
fördern. Der Flughafen der Stadt 
kennt auf dem Kontinent nicht sei­
nesgleichen bei Gütertransport; bei 
der Beförderung von Fluggästen 
läßt er nur dem Londoner Heathrow 
den Vortritt. Auf den Autobahnen 
verkehren täglich über 220 000 
Lastkraftwagen: Die Stadt ist der

größte internationale Knoten für 
Traniitverkehr. Frankfurt ist die Fi­
nanzhauptstadt der BRD sowie ein 
allgemein anerkanntes Bankzentrum 
Europas und der Welt. Hier befin­
den sich die Kontore von 400 Ban­
ken, Vertretungen ausländischer 
finanzinstitute, Zentren, für die Er­
forschung der weltweiten Wirt­
schaftslage, die Börse, zahlreiche 
Versicherungsgesellschaften. Gleich­
zeitig ist Frankfurt am Main das 
größte Zentrum des Verlagswesens 
und der Polygraphie. 400 Verlage 
liefern Druckerzeugnisse für das ln-

und das Ausland. Die Stadt genießt 
auch den Weltruf dank ihren inter­
nationalen Ausstellungen und Mes­
sen. Jährlich werden davon fast drei 
Dutzend abgehalten, die rund 1,5 
Millionen Besucher versammeln. 
Schließlich zählt Frankfurt am Main 
laut Umfragedaten der französi­
schen Wochenschrift „Le Point" zu 
den Städten, in denen es sich in 
Europa am besten lebt.

Unser Bild: Das altertümliche 
Operntheater. Mit Fug und Recht 
gilt es als das schönste im Lande.

Foto: TASS

nweniqen Zeilei
MÜNCHEN. Für einen festen 

Platz des DDR-Duftfahrtunterneh- 
mens Interflug als Tochterge­
sellschaft seines Konzerns hat 
sich Lufthansa-Chef Heinz Ruh- 
nau ausgesprochen. In einem Ge- 
spärch mit der „Süddeutschen Zei­
tung“ sagte Ruhnau, die Inter­
flug weide nicht In der Lufthan­
sa aufgeben. Er verwies auf die 
Erklärung der beiden deutschen 
Venkehrsminlster Friedrich Zim­
mermann und Orst Glbtner, wo­
nach die Interflug eine Kapital­
gesellschaft- werde. 51 Prozent 
der Anteile übernehme der Staat, 
26 Prozent die Lufthansa und 23 
Prozent Privataktionäre vor­
nehmlich aus der DDR.

BRASILIA. Brasiliens Mllltär- 
pollzel hat 300 Kilogramm Ko­
kain sichergestellt. Das Ist der 
bislang größte Drogenfund In 
diesem Jahr In dem südamerika­
nischen Land. Die Polizei ent­
deckte das Rauschgift auf einem 
Boot in Porto Velno, Hauptstadt 
des Bundesstaates Rondonla. Wie 
die Bundespolizei mitteilte, konn­
te zudem eine Bande von sieben 
Drogenhändlern dingfest gemacht 
wenden. Diese hatten einen Han­
del zwischen Kolumbien, den USA 
und Europa aufgebaut.

LIMA. Die peruanische Regie­
rung hat den Ausnahmezustand 
für die Hauptstadt Lima und den 
■benachbarten Hafen Callao um ei­
nen Monat verlängert. Als Be­
gründung geben die Behörden an­
haltende Gewalttätigkeiten an, 
die den normalen Ablauf des Ge­
schäftslebens störten. Die ver­
fassungsmäßigen Garantien blie­
ben suspendiert, bewaffnete Kräf­
te kontrollierten weiter die Inne­
re Ordnung, heißt es In einem 
Dekret, In neun der 24 Departe­
ments des Landes war der Aus­
nahmezustand bereits vor vier 
Tagen verlängert worden.

FSLN will Unterstützung 
des Volkes zurückgewinnen

Die Sandlnlstlsche Front der 
nationalen Befreiung (FSLN) 
wolle durch eine unnachgiebige 
Oppositionspolitik die Unter­
stützung des nikaraguanischen 
Volkes zurückgewiimen, erklärte 
Managuas ehemaliger Bürgermei­
ster Carlos Carrion gegenüber 
der TASS. Dem Volk solle gezeigt 
werden, daß die Regierung von 
Violeta Barrlos de Chamorro sein 
Feind sei und die FSLN auf sei­
ner Seite stehe. Unter Hin­
weis auf einen angeblichen 
„Pakt“ mit der Präsidentin sagte 
Carrion, sowohl die „Moderaten“ 
als auch die „Hardliner“ in der 
Regierung wollten die Vernich­
tung der FSLN und die Eliminie­
rung der Volksbew e g u n g. 
Nach Auffassung des füh­
renden Sandinisten müsse die

Was wird aus dem Gelände des US-Stützpunktes?
Was wird aus dem Gelände des 

USA-Luftwaffenstützpunktes Hel- 
lenlkon in Athen? Washington 
hatte zu Jahresbeginn im Rah­
men eines Sparprogramms die 
Schließung der Base verfügt. 
Während nun die amerikanischen 
Militärs beginnen, ihr Bündel zu 
schnüren, ist unter den Griechen 
der Streit um die künftige Nut­
zung des Areals entbrannt. Da­
bei stehen sich lokale Verwaltun­
gen und Zentralgewalt gegen­
über.

Bruch des Wahlversprechens 
lautet der Vorwurf, den die 
Bürgermeister der Gemeinden 
Glyfada, Hellenlkon, Allmos und 
Argyropoulls an die Regierung 
richten. Premier Mltsotakis, so 
Bürgermeister Soufls aus Glyfa­

Ein Professor wird Farmer Europarat

Regierung ihr Prestige verlie­
ren und wie eine Neuausgabe des 
Somoza-Reglmes erscheinen, be­
vor zu ihrem Sturz der Weg des 
Aufstands legitimiert sei. Im Fal­
le einer nationalen Krise könn­
ten sich aber auch verfassungs­
mäßige Wege eröffnen. Wenn die 
FSLN auf die Unterstützung der 
Massen zählen und die Bedln- 
Sungen für eine Teilnahme an 

er Regierung diktieren, könne, 
werde sie als Konsequenz großer 
sozialer Unruhen auch Regle­
rn ngsver antwort ung übernehmen. 
Er persönlich-habe die Vorstel­
lung, daß es Innerhalb der jetzt 
laufenden sechjährigen Amtspe­
rlode zu einer schweren sozialen 
Krise und zum poHtischen Zusam­
menbruch der Regierung kommen 
müsse.

da, habe vor dem Wahlsieg der 
„Neuen Demokratie“ Im April 
dafür plädiert, auf den 30 Hekt­
ar des Stützpunktes einen groß­
zügigen Park anzulegen. Dage­
gen Heß Kabinettsmitglied Ma­
nos, für Umweltschutz und öffent­
liche Arbeiten zuständig, verlau­
ten, man wolle einen großen 
Teil des Geländes an private 
Bauunternehmer veräußern. Hel­
lenikon könnte In eine ausge­
dehnte, vernünftig geplante Stadt 
verwandelt werden, meinte Ma­
nos, wobei sich dann auch Ir­
gendwo Platz für einen Park fin­
den werde. Die Regierung er­
hofft sich davon Einnahmen von 
umgenechnet etwa vier Milliar­

den D-Mark.

Zum friedlichen Leben 
zurückgekehrt

Große Formation Aufständischer ging auf Seite der 
Regierung über

Eine große bewaffnete Forma­
tion aus der Oppositionsgruppie­
rung „Nationale Islamische Front 
Afghanistans", die Im Kreis Ku- 
hlstanat In der Provinz Sare Pul 
operierte, hat bekanntgegeben, 
daß sie den Kampf gegen die 
Regierung einstellt. Gemeinsam 
mit den 300 ehemaligen Regi­
megegnern kehrten Ihre etwa 
1 500 Familienangehörigen zum 
friedlichen Leben zurück. Im 
Kreis Quarabagh, Provinz Kabul 
schloß sich ein 60 Mann starker 
Trupp der „Islamischen Gesell­
schaft Afghanistans" dem Prozeß 
der nationalen Aussöhnung an.

Der Strom von Flüchtlingen, 
die aus Iran und Pakistan In die 
Heimat zurückkehren, reißt nicht 
ab. Wie die afghanische Nach­
richtenagentur Bakhtar mlttellte, 
sind In den vergangenen drei Mo­
naten rund 900 afghanische Bür­
ger aus dem Ausland In die Pro­
vinz Kunduz zurückgekehrt. Die 
örtHchen Behörden halfen Ihnen 
bei der Arbeitseinstellung und

INDIEN. Jaipur — die ehemalige Hauptstadt des Fürstentums und heu­
te das Verwaltungszentrum des Staates Rajasthan — hat in vielem ihr 

tParadeaussehen bewahrt. Dieses mittelalterliche Tor (im Bild) ist nur ei­
nes unter mehreren, die heute die in diese Stadt führenden Hauptwege 
zieren.
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Dieses Geschäft ist Teil eines 
umfassenden Planes, staatliches 
Land In Attika zu verkaufen, um 
mit dem Erlös die leere Staats­
kasse etwas aufzufüllen. Da ge­
genwärtig ein entsprechendes Ge­
setz zur Beschlußfassung Im Par­
lament vorbereitet wird, machen 
die vier Bürgermeister mobil. Sie 
verlangen, daß Hellenlkon und 
auch das Terrain des Jetzigen In­
ternationalen Athener Flugha­
fens, der künftig in Spata sein 
wind, von diesen Plänen ausge­
nommen werden. Sie vertreten 
die Ansicht, daß das Land sowie 
dessen Entwicklung In den Hän­
den Jener liegen müsse, die di­
rekt davon betroffen sind, also 
der örtlichen Verwaltungen.

bei der Versorgung mjt dringend 
benötigten Waren.

Bel ArtHlerieüberfällen der 
Regleruagstruppen auf die Stel­
lungen der Mudschaheddin Im 
Kreis Sarabl, Provinz Kabul wur­
de ein großes Munitions- und 
Waffendepot zerstört.

Der zeitweilige Geschäftsträger 
Pakistans wurde Ins Außenmini­
sterium der Republik Afghani­
stan zitiert, wo ihm eine Protest­
note überreicht wurde. In dem 
Papier wind darauf hingewiesen, 
daß am 27. Juni zwei Jagdflug­
zeuge der Luftstreitkräfte Paki­
stans In den Luftraum der Re­
publik Afghanistan eindrangen 
und einen Spionageflug über die 
Provinz Kandahar vornahmen. 
Pie afghanische Regierung wer­
tet diesen feindseligen Akt als 
den Völkerrechtsnormen und 
den Bestimmungen der Genfer 
Abkommen widersprechend und 
fordert von Islamabad Sofort- 
maßnahmen, um solche Verlet­
zungen In Zukunft nicht zuzulas­
sen.

Bürgermeister Soufls Ist nicht 
generell gegen Jedes Bauprojekt, 
Befürwortet aber vor allem so­
ziale und Sporteinrichtungen, für 
die bereits existierende Objekte 
der amerikanischen Basis genutzt 
werden könnten. Auf diese Weise 
würden lediglich fünf Prozent 
der Fläche bebaut werden. Die 
Vorstellung von Minister Manos, 
die Hälfte des Geländes und mehr 
mit Beton zuzuschütten, hält Sou­
fls In einer Stadt wie Athen „ein­
fach für verrückt“. Noch habe 
die Regierung nicht auf die Vor­
stellungen der vier Bürgermei­
ster reagiert, doch „die örtli­
chen Verwaltungen sind nicht so 
machtlos, wie es scheinen mag“, 
warnte er.

zur Sanierung von Angolas Wirtschaft
Angolas Präsident Jose Eduar­

do Dos Santos hat seinem Kabi­
nett einen neuen Anlauf zur Wie­
derbelebung der am Boden He­
genden Wirtschaft verordnet. 
Nachdem die Bilanz der Durch­
setzung des ökonomischen und 
finanziellen Sanleru n g s p r o- 
gramms (SEF) bislang negativ 
ausgefallen ist, nahm er In den 
vergangenen Wochen umfangrei­
che Veränderungen an der Spitze 
mehrerer Ministerien vor. Davon 
betroffen waren unter anderem 
die Ressorts Transport und Kom­
munikation, Planung, Finanzen, 
Bauwesen und die Leitung der 
angolanischen Nationalbank. Den 
neuen Chefs und stellvertreten­
den Ministern sowie dem Bank­
gouverneur gab Dos Santos bei 
deren Vereidigung klare Aufla­
gen für die künftige Anbelt mit 
auf den Weg. Er forderte von Ih­
nen einen neuen effizienten und 
für den Bürger transparenten 
Arbeitsstil sowie konsequente Er­
füllung der Aufgaben, die auf 
ein einziges Ziel gerichtet seien: 
Die Verbesserung der prekären 
«Lage der Bevölkerung In dem 
vom Krieg auagebluteten Land. 
Dazu seien Sachkenntnis und 
Kollektivität In der Leitung und 
bei der Entscheidungsfindung im 
eigenen Bereich sowie bei der 
Zusammenarbeit mit anderen 
Ministerien erforderlich. Der 
herrschenden Allmacht von Bü­
rokratie, Selbstherrlichkeit, In­
kompetenz und Korruption, die 
neben dem Bürgerkrieg zu den 
Grundübeln 1m Lande gehörten, 
sagte der Präsident den Kampf 
an.

Nach den personellen Verände­
rungen, mit denen vor allem in 
den zurückliegenden Jahren gut

ausgebildeten Fachkräften Ver­
antwortung übertragen wurde, 
gründete Dos Santos eine Kom­
mission zur Belebung des 1988 
Initiierten SEF, das den Charak­
ter eines Strukturanpassungspro­
gramms in Richtung Marktwirt­
schaft trägt. Dem Gremium ge­
hören die neuen Minister der Res­
sorts Planung, Finanzen und 
der Gouverneur der Nationalbank 
an, die innerhalb von 30 Tagen 
ein Konzept für die Durchset­
zung der im SEF festgeschriebe­
nen Maßnahmen erarbeiten sol­
len. Dazu gehören als Eckpunk­
te die Reduzierung des staatli­
chen Sektors auf einige wenige 
strategische Bereiche, die Aus­
dehnung der Privatinitiative In 
Industrie, Landwirtschaft, Han­
del und Dienstleistungen sowie 
auch im Gesundhelts-, Blldungs- 
und Sozialwesen, die Förderung 
ausländischer Investitionen und 
die Neuoidnung der Finanzen.

Defizitäre Staatsbetriebe und 
ein immer größer werdendes 
Loch Im Staatshaushalt for­
cieren den Währungsverfall, die 
Inflation und die Warenknapp­
heit, die zu zügellosen Preisstei­
gerungen, Schwarzmarkt und 
Kaufkraftverlust der Angolaner 
führten. Niemand in Angola 
könne heute mehr von seinem 
monatlichen Einkommen leben, 
sagte der Präsident und kündig­
te demnächst eine Neufestlegung 
der Reallöhne und -gehälter an.

Die Reprivatisierung ging bis­
lang nur sehr langsam und 
schwerfällig voran, mit einigen 
Ausnahmen In der Landwirt­
schaft, 1m Handel und Im Dienst­
leistungssektor. Vertreter der 
kürzlich gegründeten Industrlel-

lenvereindgung beklagten den 
Wust von Bürokratie, der die 
Gründung von Privatunterneh­
men blockiere. Ähnlich äußer­
ten sich auch ausländische In­
vestoren. Privat- wie Staatsbe­
trieben wurden In diesem Jahr 
die Devisenfonds zur Beschaf­
fung von Rohstoffen und Ersatz­
teilen um mehr als 60 Prozent 
gekürzt. Da ein Großteil dieser 
Mittel schon Im Vorjahr zur Si­
cherung der Produktion ausge­
geben werden mußte, stehen die 
meisten Betriebe heute vor lee­
ren Kassen. Nach Angabe des In- 
dustrleml nisten! ums müsse die 
Mehrzahl der angolanischen Be­
triebe dieses Bereiches in den 
kommenden Wochen stillgelegt 
werden.

Beschleunigt wird dieser Pro­
zeß durch die landesweit ver­
stärkten Sabotageaktionen der 
UN ITA gegen die Strom- und 
Wasserversorgung und die Erd­
ölindustrie, der derzeit einzigen 
Devisenquelle Angolas, sowie 
gegen Eisenbahn-Verbindungen 
und Straßen. Besonders davon 
betroffen Ist seit Jahresbeginn 
die Hauptstadt Luanda, das 
wichtigste Industriezentrum des 
südwestafrikanischen Landes. Vie­
le Betriebe können seit Monaten 
keine Löhne und Gehälter mehr 
zahlen, da nur wenig oder nichts 
mehr produziert wird. Massen­
entlassungen führen zur drasti­
schen Erhöhung der Arbeitslosig­
keit, zu spürbaren sozialen Span­
nungen. Angesichts dessen sind 
die Hoffnungen auf Realisierung 
des SEF auch mit der neuen Ml- 
ndsterequlpe sehr gering, solan­
ge der Bürgerkrieg in Angola 
noch weitengeht.

Purcellvllle (Staat Virginia). Vor 17 Jahren 
begannen Charles Plank, Professor für politische 
Wissenschaften an der Universität des Staates 
New York In Buffalo, und seine Frau Susan ein 
neues Leben, indem sie sich zu Farmern um- 
äualiflzlerten. Sie trugen sich schon lange mit 
er Idee herum, sich der Landwirtschaft zuzu- 

wenaen und ihre drei Kinder auf einer Farm zu 
erziehen.

Als einer der Freunde mitteilte, daß In der 
Nähe von Washington 400 Acres (1 Acre gleicht 
0,4 ha) verkauft werden und er nach Partnern 
sucht, um dieses Land zu erwerben, brauchten

die Planks nur zwei Wochen zum Nachdenken. 
Vier Familien erwarben das Landstück. Der 
Professor bewältigte lediglich 50 Acres, später 
kaufte er noch 10 Acres hinzu. Damals war das 
Land billig: 850 Dollar pro Acre, heute — 10 000 
Dollar.

So wurden die Planks Farmer In erster Gene­
ration. Die Nähe der Großstadt bestimmte Ihre 
Spezialisierung auf Gemüsebau. Es Ist doch klar, 
daß die Stadtbewohner viel eher, sagen wir fri­
sche, noch am gleichen Tag oder am Vorabend 
gelesene Tomaten kaufen als mehrere Tage zu­
vor unreif gepflückte und von welthergebrachte.

Neben Gemüse bauen die Planks auch Wel­
zen an, der Jedoch nur... als Stroh dient, well 
mit den Welzenhalmen die Beete bedeckt wer­
den. Das Stroh verhindert das Unkrautwachs­
tum, läßt die Feuchtigkeit durch, hält die 
Wärme fest und trocknet rasch. Die auf dem Bo­
den rankenden Pflanzen wie Zucker- und Wasser­
melonen, Gurken, Melonenkürbisse, Kürbisse 
und sogar Tomaten liegen auf trockener und 
warmer Unterlage. Die ersten Setzlinge bringen 
Charles und Susan unter auf Reifen gespannte 
Kunstfolle In den Grund, genau so wie die 
Kleingärtner bei Moskau. Mit dem ersten Ernte- 
gut dieses Jahres — Spinat und Salat — han­
deln die Planks seit Ende April. Das letzte — 
die Kürbisse — werden Im November verkauft, 
Die Tomaten halten von Mitte Juni bis Oktober 
an. Die Planks verkaufen Ihre Ware mit großem 
Vergnügen selbst, Indem sie sich Jeden Morgen 
auf die naheliegenden Farmermärkte begeben.

Jedes Jahr wechseln die Farmer die Gemüse­
aussaatflächen. um den Boden besser zu erhalten 
und sogar zu bereichern. Die Planks wenden 
nur selten Insektenvertllgungsmittel an, und 
Herbizide meiden sie gänzlich.

Was die Arbeitskräfte betrifft, so wenden 
Charles und Susan mit den 60 Acres allein 
nicht fertig. Deshalb stellen sie In der Früh­
jahrs- und Sommersaison zusätzliche Kräfte ein. 
Dazu veröffentlichen sie Inserate In Studenten­
zeltungen der naheliegenden Universitäten und 
CoUeges. Es mangelt nicht an Jugendlichen, die 
In den Ferien auf einer Farm arbeiten möchten.

Unser Bild: Charles Plank. Im Hintergrund 
unter Kunstfolle gezogene Melonenkulturen.

Foto: TASS

entscheidet
Über Gaststatus Bulgariens

Mit Beratungen über die Be­
ziehungen zu Osteuropa, die Kon­
takte zu den USA und die Lage 
im Nahen Osten setzte die parla­
mentarische Versammlung des 
Europarates In Innsbruck Ihre 
Arbeit fort. Wird die Entschei­
dung des ..Erweiterten Büros“ 
der Versammlung über die Ge­
währung des Sonder-Gaststatus 
für Bulgarien Im Europarat er­
wartet.

Bereits am Vortag hatte dazu 
der zuständige Ausschuß den ins­
gesamt positiven Bericht von Be­
obachtern der Wahlen In Bulga­
rien erörtert. In mehreren Punk­
ten wurden Jedoch auch „bedeu­
tende Ungesetzlichkeiten“ kriti­
siert. Den Status als Sondergast 
haben bisher die CSFR, die DDR. 
Polen, die Sowjetunion, Ungarn 
und Jugoslawien erhalten.

Kontrovers diskutiert wird un­
ter den rund 450 teilnehmenden 
Parlamentariern aus den 23 
Staaten des Europarates und den 
osteuropäischen Gaststaaten wei­
terhin die Behandlung des ru­
mänischen Antrags auf Mitar­
beit Im Europarat. Außenmini­
ster Adrian Nastase, Justizmini­
ster Victor Babluc und weitere 
Offizielle aus Bukarest hatten 
dieses Anliegen mit Nachdruck 
vorgetragen und die Kritik an 
den Ereignissen vom Juni mit 
dem Hinweis auf die „postrevo­
lutionäre Situation“ abzuschwä­
chen versucht.

Die Auswahl „Panorama** wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet
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Verdiente Anerkennung
Das Dorf Charkowka 1m Ray­

on Susun des Jetzigen Gebiets 
Nowosibirsk wurde im Jahre 
1911 gegründet. Die Einwohner 
kamen aus dem Gouvernement 
Charkow daher benannten sie 
ihr kleines Dorf auch so. Die 
Einwohner lieben ihr Dorf. Da 
wird viel gebaut. Im hiesigen 
Sowchos wohnen viele gute Ar­
beiterfamilien. Von einer davon 
wird hier die Rede sein.

Nikolaus Klein wurde in ei­
ner Arbeiterfamilie im Gebiet 
Rostow am Don geboren. Sein 
Vater Johann starb 1934, als der 
kleine Klaus erst vier Jahre alt 
war. Die Mutter Katharina blieb 
mit vier Kindern allein. Nun 
mußte sie für die Kinder allein 
sorgen und sie erziehen. Sie ar­
beitete sehr viel von frühmorgens 
bis spätabends. Sie war Melkerin 
und Viehwärterin auf der Farm. 
Die älteren Kinder Johann, An­
ton und Maria waren immer ihre 
treue Helfer. Aber als der Gro-

ße Vaterländische Krieg aus­
brach, mußten sie alle nach Sibi­
rien ziehen.

Die Zelt war sehr schwer. Die 
Familie kam In das Dorf Krlu- 
tschki des Rayons Susun. Die 
Söhne Johann und Anton kamen 
bald darauf In die Arbeitsarmee 
— in die Kohlengruben von Pro- 
kofjewsk. Johann Ist in der Koh­
lengrube umgekommen, Anton 
war sein Leben lang Kohlenge­
winner; heute ist er Rentner.

Die Schwester Maria blieb 1m 
Dorf KrJutschki mit Ihrer 
Mutter und dem Bruder Niko­
laus. In Sibirien war die Mutter 
ebenfalls Melkerin und Kälber- 
wärtertn. Auch Maria arbeitete 
bis zur Rente als Melkerin und 
war stets eine der besten In Ih­
rem Beruf. Maria wurde für Ihre 

hohen Leistungen mit Ehrenur­
kunden, Prämien und Geschen­
ken ausgezeichnet. Sie Ist auch 
Trägerin der Medaillen „Für hel­
denmütige Arbeit zum 100. Ge-

burtstag W. I. Lenins", ,.Ar­
beitsveteran " und des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners. Heute Ist 
sie ebenfalls Rentnerin.

Als der Krieg ausbrach, 
Nikolaus erst 11 Jahre alt. 
fing er zu arbeiten an. Die

war 
Früh

__ ______ Män­
ner waren an der Front, Im Dorf 
blieben nur Greise, Frauen und 
Kinder. Der kleine Klaus arbei­
tete anfangs mit Pferden und 
Ochsen, 1m Wald, als Viehwärter. 
Von Kind auf träumte er Trakto­
rist zu werden. Nach der Beendi­
gung eines viermonatigen Lehr­
gangs wurde er Traktorist. Viele 
Jahre hindurch war er Brigadier 
einer Komplexbrigade, nahm an 
der Neulanderschließung teil und 
wurde dafür mit einer Medaille 
ausgezeichnet. Viele Jahre lang 
war er Malsaüchter, wobei er Im­
mer große Leistungen erzielte. 
Im Dorf Charkowka leitet Niko­
laus Klein sdhon acht Jahre lang 
eine Viehfarm.

Seine Frau Maria Ist heute 
Rentnerin; mehrere Jahre war sie 
Melkerin und Kälberwärterin. 
Die Kleins haben drei Kinder, 
sie haben alle eigene Familien. 
Die Söhne Alexander und Wolo- 
dja sind Fahrer und leben in unse­
rem Rayon. Die Tochter Olga Ist 
Melkerin 1m Kallnln-Kolchos des 
Dorfes Sakowrjashlno. In der Fa­
milie Klein gibt es fünf Enkel.

Im Dorf werden die Kleins all­
gemein geehrt. Sie wohnen in ei­
nem Sowchoshaus. In Ihrer Haus­
wirtschaft halten sie eine Kuh, 
Hühner und anderes.

Unlängst beging Nikolaus 
Klein sein ÖOJährlges Jubiläum. 
Die Sowchosleltung, die Partel­
und die Gewerkschaftsorganisa­
tion, das ganze Kollektiv der 
Viehfarm wie auch die Einwoh­
ner des Dorfes versammelten sich 
Im Kulturhaus. Da wurden noch 
einige Menschen In Rente verab­
schiedet. Auf einer Festsitzung 
sprachen über Ihre Leistungen, 
darunter auch über Klein, der 
Sowchosdlrektor Anatoll Nikola­
jewitsch Jerukajew, der Sekre­
tär der Parteiorganisation Alex­
ander Lukitsch Sacharlkow, der

Arbeitsveteran und Rentner Ni­
kolai Jefimowitsch Jenazkl u. a. 
Alle dankten den Gefeierten für 
Ihre lange und treue Arbeit 1m 
Sowchos. Sie wurden mit Ehren­
urkunden, Wertgeschenken und 
Blumensträußen bedacht.

Besonders warme Worte sagte 
der Sekretär des Partelkomitees 
Alexander Sacharlkow 
Kleins Arbeitsleistungen.
allen Begrüßungsworten sagte 
Nikolaus Klein: „Ich bin 60 Jah­
re alt geworden. Doch die größte 
Freude und Glück Im Leben, so 
meine Ich, bringt die Arbeit. Es 
macht, wie es heißt, das Leben 
süß. So soll es auch weiter mit 
mir gehen. Ich danke für die Be­
grüßungen an meine Adresse und 
für die Geschenke".

Nach der Festsitzung wurde 
vom Kulturhaus des Rayons Su- 
sun ein großes Konzertprogramm 
geboten. Durch das Programm 
rührte Soja Wassiljewna Tefele. 
Es dauerte eine Stunde. Die Zu­
schauer bedankten sich herzlich.

Woldemar MEISTER

Gebiet Nowosibirsk

über 
Nach Heissa, Kathreinerle
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Kosakenbund
gegründet

Mit der Annahme einer Sat­
zung und eines Programms sowie 
mit den Wahlen der Leitungsor­
gane ist In Moskau die große 
konstituierende Versammlung des 
Kosakenbundes beendet worden.

Drei Tage lang diskutierten die 
250 Delegierten, die die Kosa­
ken des Don, des Terek, Kubans, 
des Ural, Sibiriens, Transbaika­
liens und Ussurijsks vertraten, 
Wege der Wiederherstellung Ih­
rer Kulturellen, geistigen und hi­
storischen Traditionen. Sie lösten 
eine Reihe von organisatori­
schen Fragen, die unter anderem 
die Herausgabe einer eigenen Zei­
tung betrafen. *

„Die Gründung des Kosaken­
bundes Ist eine überaus wichtige 
Etappe auf dem Wege der Verei­
nigung der ganzen Kosakenbewe­
gung nicht nur auf dem Territo­
rium Rußlands, sondern auch im 
Ausland", sagte der Truppen- 
schrelber der Kosakenversamm­
lung des Don Sergej Kasakow 
in einem TASS-Intervlew. Er 
wies darauf hin, daß in der Sat­
zung des Kosakenbundes die Not­
wendigkeit der Aufrechterhaltung 
der Verbindungen mit allen 
Landsmannschaften und Vereini­
gungen der Kosaken im Ausland 
unterstrichen wurde, um ihnen 
bei der Rückkehr in die Heimat 
zu helfen.

(Zum Ataman des Kosakenbun­
des wunde einmütig Alexander 
Martynow aus der Staniza Gnl- 
lowskaja, Gebiet Restow, gewählt. 
Nach dem Abschluß der Arbeit 
der konstituierenden großen Ver­
sammlung nahmen die Delegier­
ten an einem Gottesdienst In der 
Weihnachtskirche bei der Heili­
gen Mutter Gottes des Klosters 
Staroslmonowskl teil.

(TASS)

Wir singen deutsch
Über 30 Millionen Menschen 

beteiligen sich in unserem Land 
an der Laienkunst. Doch reicht 
die Skala Ihres Schöpfertums 
viel weiter. Der Weg des Men­
schen zur Kultur — das ist seine 
geistige Bereicherung, sein Wer­
den und seine Entwicklung als 
denkende Persönlichkeit, die

Herausbildung seiner Fähigkeit 
und seines Strebens an der Um­
gestaltung unseres Lebens mlt- 
zuwlrken.

Die Laienkünstler des Sowchos 
„Krasnojarskl", Gebiet Zellno- 
§rad, gehören zu den genannten 

0 Millionen Laienkünstlern des 
Landes. Ihre Besonderheit be-

steht darin, daß sie vorwiegend 
deutsch singen. Die Laienkünstler 
beteiligen sich gern an ver­
schiedenen Volksfesten, Massen­
veranstaltungen und Konzerten. 
Sie sind bei Ihren Landsleuten 
sehr beliebt und finden stets ein 
dankbares Publikum.

Robert UNTERWALDEN
Im Bild: Die Laienkünstler des 

Sowchos „Krasnojarskl" vor 
Darbietungen.

Foto: Juri Kasakow

Kulturmosaik

„Naurys“ 
in Abai

Vor kurzem fand in der klei­
nen Karagandaer Stadt Abal das 
traditionelle Fest „Naurys" statt. 
Hinter der Stadt, Im Freien klan­

gen Volkslieder In allen Spra^ 
chen, deren Vertreter In Abal zu 
Hause sind. Es flogen Schaukeln 
hoch, Reiter auf prächtig ge­
schmückten Rossen wetteiferten 
in traditionellen kasachischen 
Volkssplelen. Die kleinsten Ein­
wohner von Abal durften mit blu­
mengeschmückten Pferdegespan­
nen durch das Jubelnde Festge­
lände fahren.

Jugendliche

Die Gedenktafel
Haus, wo von 1905 bis 
der bekannte Fotograf 
Bagajew lebte und wlrk- 
vor kurzem eine Gedenk-

Am 
1958 
Dmitri 
te, Ist ...____________ —
täfel enthüllt worden. In Pawlo­
dar kennt man gut diesen Na­
men, denn D. Bagajew hat das

hiesige Heimatmuseum die mei­
sten historischen Fotos des alten 
Pawlodar zu verdanken. Die 
Geschichte seines Heimatortes 
war von Jung auf seine Leiden­
schaft. Bereits 1913 erhielt er 
den „Grand Prix" der Slblri-

sehen Geographischen Gesell­
schaft und wurde zu deren kor­
respondierendem Mitglied ge­
wählt.

Seine Fotos versinnbildlichen 
den ganzen dornigen Entwick­
lungsweg des Gebiets Pawlodar, 
und dafür sind Ihm seine Nach­
folger von ganzem Herzen dank­
bar.

Arno WIRT

schöpferisch aktiv
Im Kulturpark von Zellno­

grad trafen sich Jugendliche aus 
den hiesigen Berufs- und Fach­
schulen zu ihrem Fest „Werktä­
tige Jugend". Auf dem mannig­
faltigen und abwechslungsrei­
chen Programm standen allerlei 
Ausstellungen Junger Talente, 
Wettbewerbe in Sport und Laien­
kunst, Spiele usw. Der Gitarre­
spieler Woldemar Ehrmann aus 
der Fachschule 'Nr. 3 gewann die 
Anerkennung der Jury mit sei­
nen Liedern, die er unter eige­
ner Gltarrebegleltung sang.

Aue unserem flullnrerbe

üben unü öriiltn
trlefinifft tinté ötuifém Wgofoloniften

Von August Lonsinger
II. Kapitel

„Gun Tag, Schulmaasternl"
„Guten Tag, Horn! Nun, was 

bringt Ihr denn?" fragte die 
Frau Schulmeister, von Ihrer Ar­
beit aufblickend.

„Ei, ich hätt dn Schulmaaster 
aa’ blscha’ nötig, 1s r dann 
drhaam?"

„Ja, aber was wollt Ihr denn?" 
„A, Ich hätt n blscha' nötig". 
„Er ist Im Schulhause drüben, 

er hat dort ein paar Scheine zu 
schreiben, aber geht nun hinüber, 
wenn Ihr Ihn nötig habt", meinte 
die Frau Schulmeister, etwas ver­
drossen darüber, daß Ihre Neu- 
Slerde so wenig befriedigt wor- 

en war, denn um alles in der 
Welt hätte sie gern wissen mö­
gen, was den Horn so früh herge­
führt hatte.

Nachdem letzterer also Be­
scheid erhalten, wandte er sich 
nach der Schulhaustreppe, stieg 
dieselbe langsam hinan und be­
trat etwas beklommen das Schul­
haus: — ob der Schulmeister 
wohl auch schon weiß, was für 
eine Schande auf ihm lastet?!

Der Schulmeister schlug gera­
de das große Personalbucn etwas 
ungehalten zu, verdrossen ob des 
vielen Schreibens, auch zu der 
Ferienzeit, wo man sich etwas Ru­
he gönnen könnte.

„Nun, Gott sei Dank, Jetzt Ist 
man doch endlich wieder einmal 
fertig", dachte er bei sich, und 
erhob sich, um die Kirchenbü­
cher wegzulegen, als ein „Gun 
Tag" von der Schulhaustür her 
erscholl. Er schaute hin und war 
nicht wenig erstaunt, als er den 
Schafhirten Horn erblickte. „Na, 
was mag denn der wollen", dach­
te er bei sich.

„Schönen Dank, Horn! Setzt 
Euch; was führt Euch denn zu 
mir zu einer Zelt, wo Ihr doch el-

(Fortsetzung. Anfang Nr. 121)

gentllch bei den Schafen 
solltet; es Ist doch nichts 
slert?"

„Grad nix Besonders, Schul­
meister, Ich wollt Elch nor mol 
gbltt hun, so gut zu sei’ un mir 
n Brief noch Amerika an mein 
Schwoger lerndres zu schrelwa’".

Unterdessen zog er das gekauf­
te Postpapier und das Kuvert aus 
der Tasche und legte es vor den 
Schulmeister auf den Tisch, ganz 
überzeugt, daß der Schulmeister 
solche Kleinigkeit mit Vergnügen 
tun werde.

Der Schulmeister machte gera­
de kein erbauliches Gesicht, denn 
solcher „Kleinigkeiten" waren 
nur zu viele zu tun, da ein Jeder, 
wenn auch des Schreibens Kundl- 
f;e, meinte, der Schulmeister habe 
a Zelt genug, um Ihm eine Ge­

fälligkeit zu erweisen, und ver­
stehe es auch besser, einen ,.schö­
nen Brief" zusammenzustellen...

Übel oder wohl, der Schulmei­
ster rückte sich das Papier zu­
recht, ergriff den Federstiel, und 
führte aus: Lieber Schwager, 
Georg Andreas! „Nun", meinte 
er, „was soll ich Ihm denn schrei­
ben?"

Wie sollte er es dem Schulmei­
ster nur sagen, daß Ihn die Ge­
meinde abgerechnet habe, und 
warum er sich entschlossen habe, 
nach Amerika zu gehen?..

„Seht Ihr, Schulmaaster, 
Zelta* sei Jo so schwer, un mer 
kann Jo drnaam bal ne meh 
dochkomma’, un aach die Leit sei* 
Jo ne meh so, wie früher; immer 
sei* sie unzufrleda’ und mer kann 
s na mit nix meh gut gnunk ma- 
cha’; so muß Ich s HQta’ ufgewa' 
un mir anderweitig mel’ Brot su­
che’: un do will ich noch Ameri­
ka. Mef’ Schwoger hot mr schon 
lang gechrlewa, Ich sollt nor 
komma’, er wollt mr aach die 
Bllletr bsorga’; do tat Ich bitte*, 
Ihr tat m scnrelwa, er soll mr

sein 
pas­

die

die Bllletr schlcka’ so grell 
(schnell) wie, s möglich 1s, daß 
Ich noch im Herbst naus komma’ 
kann".

Er atmete ordentlich erleich­
tert auf nach dieser langen Rede 
und schaute erwartungsvoll auf 
den Schulmeister, der Ihn ernst 
anblickte.

„Gebt acht, Horn, überlegts 
Euch richtig, damit Ihr später 
nicht Reue ijekommt, denn nicht 
unnötig heißt es in der Bibel: 
„Bleibe 1m Lande und nähre dich 
redlich".

Bel dem letzten Worte stieg 
dem Horn die Schamröte ins Ge­
sicht, denn das war gerade seine 
Schwäche: Er wurde In seinem 
Entschluß, in die Ferne zu ziehen, 
noch mehr gestärkt.

„Ich hun mr s schun uf alla’ 
Arta’ Iwenlegt un maan, s wär s 
allerbeste’ noch Amerika zu ge- 
ha’, dann seht Ihr, Schulmaaster, 
mel’ Schwoger 1s mit nix nlwer- 
komma’ un Jetzt hot r schun paar 
hunnert Dollar Kapital, wie r 
schreibt, un do glaw Ich, daß mr 
s am En aach klappa’ tat, un daß 
ich zu was komma kennt."

„Nun, wie Ihr wollt, aber 
glaubt nur nicht, daß einem in 
Amerika die gebratenen Tauben 
In den Mund fliegen, dort muß 
man, wenn man gut bezahlt sein 
will, hart arbeiten, und das seid 
Ihr nicht mehr recht gewöhnt, da 
Ihr schon viele Jahre die Schafe 
gehütet, und anstrengende Arbeit 
nicht getan habt!"

Doch der Horn blieb bei sei­
nem Entschluß, seinem Heimat«- 
dorfe den Rücken zu kehren.

Der Schulmeister verfaßte den 
Brief, adressierte Ihn an Mister 
Georg Andreas Fischer in Chica­
go und überreichte Ihn Horn.

„No, Schulmaaster, was bin 
Ich dann schuldig?"

„Gar nichts", erwiderte der 
Schulmeister, und erhob sich vom

Stuhl, „aber seid nur vorsichtig 
und laßt Euch erst vom Doktor 
untersuchen, ob ihr gesunde Au­
gen habt, damit Ihr nicht große 
Ausgaben macht. Eure Sachen 
hier verschleudert und am Schlüs­
se wieder zurück mußt, denn Au­
genkranke werden in Amerika 
nicht aufgenommen."

„Ich danka* schee, Schulmaa- 
ster, for die Gefälligkeit un for 
dn guta’ Rot (Rat); dann do dri- 
wer hun Ich noch net gdenkt. 
Adjel Ich tu’ Eich aach mol was 
drfor".

„Nicht nötig, es Ist gern ge­
schehen. Adejesl"

Horn ging langsam von dan­
nen mit seinem Brief In der Ta­
sche.

Als er durch die Straßen wan­
derte, kam Ihm plötzlich der Ge­
danke: nicht mehr lange werde 
ich all die bekannten Häuser 
schauen, die bekannten Gesichter 
sehen!.. Wehmut überkam Ihn, 
er schnürfte Ihm etwas die Kehle 
zusammen. Mit einiger Anstren­
gung schluckte er es hinunter 
und faßte sich. Doch erinnerte er 
sich an den Rat des Schulmei­
sters; er nahm sich vor: ehe der 
Brief abgeschickt wird, fahre Ich 
mit meiner Familie nach Saratow 
zum Augenarzt.

A
Als am Abend die Schafe In 

die Hürden eingetrieben waren, 
kamen Horns Famlllenglleder 
nach Hause: die Hausmutter und 
der 13jährige Sohn Hannes.

Der Hausvater erklärte, daß er 
die Schafe nicht mehr hüte und 
nun nach Amerika gehen wolle. 
Die Hausmutter brach In Tränen 
aus, der Hannes schaute ganz 
teilnahmslos.

„No, no", beruhigte der Vater 
seine Ehehälfte, „dort kommst d 
Jo zu deina’ Leit, zu delm Bruder 
lerndres, noch dem hot dr s doch 
immer so laad gtuT’

„Alles wohr, wann Ich awer 
draadenk, daß Ich Kaufenburg 
ne meh zu seha’ krle, schnlert 
mer s Herz zsamma’".

„No, des 1s Jo noch net gsaat, 
daß d Kaufenburg ne meh zu se­
ha' krlest. Wann mir uns paar 
Hunnert verdient hun, zleha’ mir 
wieder rel’. Hör nor mal um zu 
grelna’, un pack blscha’ zsamma’, 
dann morga' noch fahra’ mir 
nach Saratow zum Doktor un los- 
sa' unser Aaga' unnersucha', dann 
Leit mit kranka Aaga’, hot dr 
Schulmaaster gsaat, wera' 
nelgloasa' noch Amerika".

„Melnetwega' in Gottes Na- 
ma'l" gab sie kleinlaut bei.

(Fortsetzung folgt)
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2. Dreh wie ein Rädele flink dich Im Tanz! 
Fliegen die Zöpfele. wirbelt der Kranz.

Dldel — Lustig 1m Kreis herum
Dreh dich, mein Mädel, im festlichen Glanz!
3. Heute heißt’« lustig sein, morgen Ist’s ausl 
Sinket der Lichter Schein, gehn wir nach 

Haus.
Dldel — Morgen mit viel Gebrumm 
Fegt die Frau Wirtin den Tanzboden aus.

Neues aus Wissenschaft Und Technik

20 Zwillingspaare 
feierten zusammen 
Auf Initiative von Valentina 

Pachomowa veranstaltete man In 
der Nordkasachstaner Stadt Bula- 
Jewo ein Treffen von Zwillingen. 
Von den 11 000 Stadtelnwohnem 
kamen an diesem Tag 20 Zwll- 
llngsgeschwlster auf die Bühne 
— die „ältesten" waren die 
Schlosser Nikolai und Wladimir 
Wladyko, die bereits 1953 das 
Licht der Welt erblickten, die 
Jüngsten waren Dmitri und Vik­
tor Obuchow und die erst vor ei­
nigen Monaten geborenen Schwe­
sterchen Alija und Shanlja Bal- 
dykbajewas wurden von Ihren El­
tern aufs Podium gebracht.

Neues Verfahren für 
Reinigung der Dampfkessel

Sowjetische Wissenschaftler 
aus dem Unionsforschungsinstitut 
für Hydrotechnik haben ein neu­
es und, wie die Energetiker be­
haupten, recht wirksames Verfah­
ren für die Reinigung der Dampf­
kessel von Wärmekraftwerken 
von den Korrosionsprodukten ent­
wickelt. Die Ablagerungen die­
ser Produkte waren die Haupt­
ursache für die Verringerung 
der Wärmeleitfähigkeit der Kessel 
und Im Ergebnis für die Vergrö­
ßerung des Brennstoffaufwands 
und den Rückgang der Zuverläs­
sigkeit der Ausrüstungen.

Die Wärmeenergieanlagen zu ' 
reinigen, ist keine einfache Auf­
gabe, denn das Kraftwerk darf 
Ja nicht stillgelegt werden. In 
der Regel wird das chemische 
Verfahren verwendet — dem 
Wärmeträger (d. h. dem Wasser) 
werden Stoffe zugegeben, die die 
Ablagerungen auflösen, wobei 
aber Salz gebildet wird, das den 
Wärmerträger verschmutzt.

Die von den sowjetischen Wis­
senschaftlern vorgeschlagene 
Technologie weist diesen Mangel 
nicht auf. Man gibt dem Wasser 
eine Verbindung. die die Be­
zeichnung Karbon trägt, hinzu, 
unter deren Einfluß die Korro­
sionsprodukte aufgelöst werden 
und keine Salze bilden.

Hypothese über die 
Entstehung des 
Dauerfrostbodens

Sowjetische Wissenschaftler 
haben eine Erklärung für eine 
merkwürdige Naturerscheinung 
gefunden. Bel diesem Naturphä­
nomen handelt es sich um ein 
Stück ewigen Dauerfrostbodens 
Im Süden der UdSSR 1m Gebiet 
der kaukasischen Mineralquellen. 
Am Berg Raswllka existiert ein 
Dauerfrostgestein, das sich, wie 
man bis heute annimmt, noch aus 
der Eiszeit erhalten hat. Profes­
sor Wassili Bgatow hat nun die

Vermutung geäußert, daß die dort 
anzutreffende Kälte das Resultat 
einer Verdunstung von Kohlen­
säuregas und Stickstoff Ist, das 
aus dem artesischen Becken der 
Mineralquellen zugeführt wird. 
Von Mathematikern vorgenom­
mene Berechnungen sprechen für 
diese Hypothese.

Im Rahmen der neuen Hypo­
these wird auch das Eigentümli­
che eines außergewöhnlichen 
Stückchen Erdes In der chinesi­
schen Provinz Llaonln verstand- 
Uch, wo sich die Erde Im Som­
mer bis auf minus 12 Grad ab­
kühlt, Im Winter aber genau ent­
gegengesetzt sich bis plus 17 
Grad erwärmt.
Sonne „stopfte" Ozonloch

Als Eingreifen der Sonne zur 
Behebung des Ozon mangels in 
der Erdatmosphäre sieht der Geo­
loge eines Akademieinstituts von 
Nowosibirsk Alexej Dmitrijew die 
kosmische Katastrophe am Fluß 
Tunguska 1m Jahre 1908. Damals 
wurde von Ortsbewohnern ein In 
der Taiga niedergehender riesi­
ger Feuerball beobachtet, dessen 
Explosion eine ausgedehnte Wald­
fläche vernichtete.

Der Wissenschaftler stützt sich 
In seiner Hypothese auf For­
schungsergebnisse. denen zufolge 
über den mittleren Breiten der 
nördUchen Hemisphäre vom April 
1908 an eine weitgehende Zer­
störung der Ozonschicht vor sich 
ging. Dieser Prozeß dauerte bis 
zum 30. Juni, dem Tag der Ka­
tastrophe, worauf eine rasche 
Wiederauffüllung einsetzte. Dmi­
trijew geht davon aus, daß im 
Rahmen der solarterrestrischen 
Erscheinungen ein Mechanlsmr 
zur Regulierung des Planetenzu 
Stands durch das Tagesgestirn be­
steht. Nach seinen Vorstellungen 
entsandte die Sonne als Reaktion 
auf den Ozonschwund konzen­
trierte« ozongenerierendes Plas­
ma zur Erde, das von der rund 
3 000 Kilometer ins All reichen­
den Feld der ostsibirischen Ma­
gnetanomalie angezogen wurde.

Störung 
ging. Dl

Zum Schmunzeln. Lachen und... Nachdenken

Das Paket
Hinaus zum Fluß, zum grünen Wald 
zieht Jeden Sonntag Jung und alt 

mit vollgepfropften Taschen, 
mit Angeln und mit... Flaschen.

Auch Peter sitzt mit Angelruten 
bis abends spät an Wasserfluten, 
denn hier 1m Schoße der Natur 
llst’s eine wahre Sotschikur.
Dann geht er heim, gebräunt und frisch, 
am Scnnürchen — mancher stramme Fisch, 
Sein Weg führt durch den dichten Wald. 
An Himbeersträuchern macht er halt.
Das Gras zertreten, im Gebüsch 
manch fettbefleckter Zeltungswisch. 
Da trieft edn Baum, zerschlitzt die Rinde, 
und Blut an einer weißen Binde.

iDont steht ein halbgefülltes Glas.
Ein Relsftgfeuer raucht im Gras.
Fünf Wodkaflaschen rings im Kreis, 

Zigarrenstummel haufenwels.

In unserem Dorf lebten zwei 
alte Leute. Eines Tages sagte der 
Mann: „Horch mal, Alte, um el 
Woch hascht du del Geburtstag, 
del siebzigster. Das will doch 
was gemeint sei. Wolle uns noch 
mal lustig machen un unsere 
Frelnd alle ellode. Das wird doch 
prima seil" — „El, was willst 
du denn dene Leit vorstelle — 
ka Fleisch un ka Zucker. Der el 
Klio Zucker langt noch nicht mal 
zum Tee. Un was backe? Was 
du dir ausdenkst, Alter. Kannst 
immer nor gut schwätze, aba del 
Kopf 1s nun elmal schon dreiund­
siebzig — die Scharlke rolle 
Jetzt schon zurück". — „Un du 
wirst schon siebzig, sage Ich dir, 
du könnet noch mal fröhlich sei". 
—,, Nu ladno", sagt die Alt, 
„werde schon was finde". — 
„Weißte was, mr nehme die 
Kersch In die Banka, streue Zuk-
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Der Peter stampft, entbrannt vor Wut.
mit seinen Stiefeln aus die -Glut
und hebt die Zeitung auf. 0 seht!

Hier eine Hausadresse steht!
Und unten an — der Name „Merkel — 
,^Na wart’, intelligentes Ferkel!"

A
Bald bringt man Merkel ein Paket, 

verpackt, versiegelt, zugenäht.
Doch Merkel glotzt das Päckchen an: 
Woher? Wer ist der gute Mann?

Der Bote drauf: „Das siebt doch Jeder: 
Da steht’s geschrieben — Unruh, Peter. 
Zahl schneller mir zehn Rubel eli, 
dann Ist das teure Postgut dein.
Und Merkel blecht. Was hilft der Streit?
Er öffnet es... Du Hebe Zelt!
Wer spielt den Streich? Hol Ihn der Teufel 

Da ist mein -Schlips und ohne Zweifel 
auch meine Flaschen, Büchsen, Stummel 
vom letzten Sonntagsbummel...’*

A
So sollt’« mit Jedermann geschehen 
Wer schändet Wald und Bergeshohn.

Viktor WEBER

Geburtstag
ker drauf... Da 1m alte Faß 1s 
noch etwas Braschka drin, der 1s 
recht stark, da schütte mr Was­
ser druf — un ‘ ** “

Gesagt, geti 
ters Bett, da m 
mer. In der dritten Nacht hatte 
es mit elnemmal gekracht und 
gedonnert. Die Alte sprang auf. 
„Karlusch, Krieg!" schrie sie. 
„Schnell, die Hose her!" rief der 
Alte. „Dort, vor dem Televlsor, 
du welscht doch". Die Alte 
grapschte Im Dunkel herum und 
plumpste plötzlich der Länge 
nach hin. „Was ist?" schrie der 
Alte. „Hat's dich schon getrof- 
fe?" — Du Knacker, du alter! 
Mach doch mal Licht!" Als er

an. Alles kam un- 
ist es etwas wär-
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dann seine Lieb Im Kirschenbrel 
Hegen sah, wurde es Ihm doch 
nlcnt einerlei. „Na macht nichts", 
sagte er nach einer Welle. „Wenn 
nur kein Krieg ist". — „Aber 
unsern Tee müsse mr Jetzt ’n 
ganzen Monat ohne Zucker trin­
ke", meinte die Alte. „In unse­
rem Alter", erwiderte Karl, „aln 
Fleisch und Zucker schon unge­
sund". — „Hast recht. Brasch­
ka mache mr kel mehr. Haupt- 
sach, mr habe siebzig Jahr in 
Eintracht gelebt, un ohne Fleisch 
un Zucker werden mr el ruhiges 
Alter haben".

Katharina 
KASADAJEW A-BLOCK

Chefredakteur 
Konstantin EHRLICH
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